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Nr. 12 Aarau, wiWärz 1921 II!. Jahrgang

Welche Länder haben das Zrauew
Stimmrecht?

Wir haben vor einigen Monaten lin Fräüönbläkt die
Wiedergabe eines Europa-Kärtleitzs gebrächt, das in
eindringlicher Weise illustrierte, welche Länder das Frauen-
stiinm- und Wahlrecht bereits besitzen,, wefche ès nächstens
besitzen to e r d e n und welche es n ich t besitzen und.
borläufig auch keine bestimmte Aussicht auf Erfüllung dieser
demokratischen Forderung haben. Unser L.ändchcn lag
— vielleicht erinnert man sich! — als kohlschwarzer Punkt
inmitten der mehr oder weniger heil erleuchteten europäischen

Läudergruppe. Das hat sich auch heute noch nicht
verändert: unsere Schweiz ist noch immer kein lichter Flecks

geworden. So wallen wir uns für heute wieder einmal in
die Länderreihe vertiefen, die es weiter gebracht haben, als
wir. Die Zusammenstellung entnehmen wir dem „Mouvement

Fbminjste", jenem welschschweizerischen Frauenorgan,
das seit neu» Jähren energisch die persönlichen und
staatlichen Rechte der Frau vertritt.

Länder, in denen die Frauen gleich stimmberechtigt und
wählbar sind, wie die Männer:

I N e u - S ecla » d : 189.?; ein Gesetz, das den Frauen die

M Wählbarkeit zusichert, wird gegenwärtig diskutiert. —
Finnland: 1907. — N o r w c g c n : 1900. —
Australien: 1893/1908; die Frauen sind nicht in alle»
Staaten Australiens wählbar. — Dänemark: 1915.—
Nieder lan d e : 1917. - Deutschland: 1913.

- Kanada: 1918; ausgenommen in der Provinz
Quebec. — Lettland: 1918. D cuts ch - O.c st e r-
reich: 1919. — E » glis m O st a f r i k a : 1919. --
Est land: 1919. — Luxe mb n r g : l 919. — P alä -
st i n a : 1919. —- R h o d e s i e n : 1919. — P ole » :

1919. — T s ch e ch o slova k e i : 1920. —I S l a n d :

1915/1920. — Litkanc'i: 1920. -Vereinigte
à Staaten Nordamerikas: 1869/1920.

Länder, in denen die Frauen das Stimmrecht auf einer
andern Grundlage besitzen als die Wän»er.

G r o s; b r i t a n n j e n u n d I r land: 1918. Die
Frauen können wählen und sind wählbar vom 30. AlterS-
jcchr. — U n g a r n : 1918. Die Frauen sind stimm- »nd
wühlbar van ihrem 2t. Altcrsjahr an, wenn sie lesen und

schreiben können.

Länder, in denen sich die Kammern f ü r das Fr.auenstiiniii-
rccht ausgesprochen haben:

F r a n k i ei ch : >919.. -Italien: >919.

Länder, in denen die Fraue» das Gemeindestimmrecht
besitzen:

B elg i e n : 1920. — Italien: 1920. — Serbien.
R u m a n i e. n.

„Die Kinderschule ist keine eigentliche Schule im
gewöhnlichen Sinne des Wortes. Sie bildet den Ueberaanz
aus der Familie zur Schule. In ihr herrscht die Nachsicht

und Milde der Familie: gleichzeitig weiht sie aber
auch in die Arbeit und in die Regelmäßigkeit der Schule
ein. —

„Die erfolgreiche Tätigkeit der Vorsteherin wird nach
der Summe der guten Einflüsse bemessen, denen das Kind
unterworfen ist. nach der Freude, die man es an der
Schule finden läßt, nach der" Gewöhnung an Ordnung,
Reinlichkeit, Gehorsam. Höflichkeit, Aufmerksamkeit,
geistige Rührigkeit. Dies allîmust ihm, sozusagen, spielend
beigebracht werden. Hieraus folgt als allgemein gültiges
Prinzip: Alle Uebungen sollen dazu beitragen, die Fähigkeiten

des Kindes ohne Ermüdung, ohne Zwang zu
entwickeln.

„Das Endziel, wobei allerdings den Verschiedenbriten
der Temperamente möglichst Rechnung getragen werden
soll, besteht darin, daß die Schüler das Wenige, was sie

wissen sollen, auch wirklich wissen, und daß sie dank der
heiteren Liebenswürdigkeit, der Geduld und der
erfindungsreichen Zärtlichkeit der Lehrerin auch die Spiele
liebgewinnen lernen.

„Eine gute Gesundheit. Ausbildung der Aufnahmefähigkeit

mittels kleiner Experimente; kindliche aber klare
Begriffe von den Anfangsgründen des Elementarunterrichts;

Beginn der Pflege der Gewohnheiten und
Veranlagungen. auf die sich die Schule später beim regelmäßigen

Unterricht stützen soll. Neigung zum Turnen. Singen
und Zeichnen, für Bilder und Erzählungen; Verständnis
beim Sehen. Hören. Beobachten, Nachahmen, Antworten
-- kurz, ein Wecken des Geistes und ein Fähigmachen der
Seele zur Aufnahme aller quten moralischen Eindrücke,
das sollen im großen und ganzen die Ergebnisse der wenigen

Jahre Kinderschule fein.
„Die Methode wird notwendigerweise darin bestehen,

das Erziehungsverfahren einer intelligenten, liebevollen
Mutter nachzuahmen.

„Da keineswegs die Absicht vorliegt, zum Nachteil
einzelner bestimmte Normen für die jeweiligen Fähigkeiten

aufzustellen, da vielmehr alle harmonisch entwickelt werden

sollen, so wird hier keine auf einem ausschließenden
und erkünstelten Shstîm fußende Svezialmethode. sondern

eine wesentlich natürliche, familiäre Methode angewandt
Hauptsächlich wird auf Spiele. Handfertigkeitsübungen,
Anschauungsunterricht und Plaudereien Wert aclegt."

Das ist, glaube ich. auch das Richtige. Und die
Bestimmungen schreiben guck namentlich vor, daß Plaudereien

abstrakteren moralisierende» Inhaltes mit allen
Vorkommnissen, sowohl in der Klasse als auch in den
Erholungspausen. in Zusammenhcma aebracht werden sollen,
damit in den Kindern vor allem anderen das Bewußtsein
ihrer Pflicht gegen Familie. Vaterland ünd Gott geweckt
wird.

Ich kann die Wichtigkeit, die man der moralischen
Erziehung bewußt, nur billigen; nur sehe ich eine Schwierigkeit

dabei: jede Lehrerin hat eine viel zu große Anzahl
Kinder unter sich. Es fehlt ihr die Zeit, die Lehren der
Moral im besonderen praktisch anzuwenden. Jeden Augenblick

müßte sie dieses oder icnes Kind, das sie bei etwas
Unrechtem ertappt, vornehmen und ihm sagen: „Du hast
übel gehandelt, weil ." Man tut es wohl schon nach
Möglichkeit, aber immer noch in ungenügendem Maße.

Da hatte zum Beispiel Ludwia Clairon, als er vom
ilrübnück zurückkehrte, am Ewciana des Spielsaals seine
Mutter geschlaaen. Während er heulte und sich mit den
Fäusten die Anaen rieb, bückte sich Frau Galant zu ihm
hinab und sprachen in Geaenwart seiner Kameraden freundlich

auf ihn ein.
„Du wirst es nicht mehr tun nicht wahr?"
„O. nein."
„Deine Mama ist ja gut. Du hast sie doch gern?"
„O. ia. Sie kaufte mir unterwegs Bonbons."
„Na, siehst du also darfst du sie auch nicht

betrüben. Weshalb bast du sie geschlagen?"
„Weil es Papa auch tut "
Ich erinnere mich, daß Frau Galant hier unvermittelt
abbrach. Auf den Bänken entstand ein großer

Tumult. Gillon besonders brüllte, was er konnte.
„Wirst du wohl schweigen!" befahl Frau Galant.
„Nein ich will nicht schweigen hi hihi!"
„Hat dir denn jemand etwas getan?"
...Ja, mit Füßen gestoßen!"
„Du stößt gewiß auch."
„Je mehr ich stoße desto mehr stößt man zurück,

— und — und -—da — das tut so web — hi, ib. HU"

2. Es ist auch zu beachten, daß große und militärgewaltige

Staaten seit dem Kriege teils durch die Friedensverträge

gezwungen, teils zu ihren eigenen Traditionen
zurückkehrend, den obligatorischen Militärdienst abgeschafft
haben und somit auch für die andern Staaten eive neue
Lage geschaffen ist.

3. Diese Gedanken bewegen einen Teil unserer
Jugend, machen es den einen überhaupt unmöglich, Militärdienst

zu leisten und bringen andere durch die Ausübung
ihrer Wehrpflicht ill die schwersten Gewissenskonflikte. Damit

diese, die wohl bereit wären, in anderer Weise ihre
Pflicht gegenüber ihrem Vaterlande zu erfüllen, nicht in
ihren heiligsten Gefühlen vergewaltigt werden, sollte ihnen
die Möglichkeit geboten werde», ihrem Lande und ihrer
Volksgemeinschaft auf andere Art zu dienen. Dies könnte

geschehen, wenn den jungen Leuten die Wahl frei stünde

zwischen der Ausübung des Militärdienstes oder des

Zivildienstes.

4. Wir denken uns einen solchen Zivildienst als die

Ausführung von sozial nützlichen und notwendigen pro
duktiven Arbeiten, die der körperlichen Erziehung und

Ausbildung dienten, aber zugleich einen großen sittlich er

zieherischen Wert hätten ,weil sie nützliche, aufbauende, der

Gemeinschaft zu gute konimende Arbeiten wären.
Als Beispiele solcher Arbeiten möchten wir nennen:

Straßenbauten, Eisenbahnbauten, Urbarmachungen,
Straßenreinigung. Ecntearbeiten, Spitalhilfsdienst, Hilfsdienst,
Hilfsdienst bei Lawinen-, Ueberschwemmungs- und andern

Katastrophen, bei Epidemien usw.
Die Anforderungen, die an die Zivildienstpflichtigen

gestellt würden, dürften auf keinen Fall den Anforderungen

des Militärdienstes nachstehen.

Der Sold müßte derselbe sein wie beim Militär.
Selbstverständlich dürften aber diese Arbeiten der Zi

vildienstpflichtigen in keiner Weise auf das betreffende
Gewerbe lohndrückend wirken oder irgend wie in Konflikten
zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern zugunsten der

einen Partei verwendet tverden.

Im übrig«n»ist es uns heute nicht darum zu tun.
Ihnen einen ausgearbeiteten Plan vorzulegen, sondern

nur darum, Ihnen die Sache im Prinzip zu unterbreiten.
Wir stellen es uns zur Aufgabe, uns sowohl in unserem
Vereine noch näher mit der Frage zu befassen, als auch

das Vorwärtsschreiten der Idee und ihrer Verwirklich»!!«
anderwärts zu verfolgen. Auch sind wir selbstverständlich

jederzeit bereit, Ihnen mündlich oder schriftlich unsere
Auffassung und deren Begründung auseinanderzusetzen.

Wir dürfen auch heute schon darauf hinweisen, daß
die Verteidigungskommission in Norwegen ganz ähnliche
Borschläge macht in bezug auf die Behandlung der

Dienstpflichtigen, die aus Gewissensgründen zur Verweigerung
des Militärdienstes gelangt sind.

In der Ueberzeugung, daß die Ausführung unseres

Vorschlages dem Wohle unseres Landes diente und daß

unser Land damit sich auch um das Wohl der andern Völker

verdient mache und daher eine große Menschheitsaust
gäbe erfüllte, empfehlen wir Ihnen, hochgeehrte Herren
Bundesräte, unser Gesuch nochmals angelegentlich.

Hochachtungsvoll
der schweizerische Zweig der Internationalen

Frauenliga für Friede und Freiheit.

Eine evMche Note
über diè Durchführung der Sanktionen gegenüber
Deutschland ist im Bundeshaus eingetroffen. Eine der

Maßnahmen, welche den Alliierten zwangsweise Deutschlands

Geld verschaffen sollen, besteht bekanntlich darin.

„Du willst also aar nicht schweigen?"
„Nein — ich will brüllen."
„Derjenige, der Gillon weh getan, soll ihn nun mit

einem Kusse wieder trösten. Nein. nein, niât
Virginia Povelin. ich weiß, daß sie es nicht war."

»

15. Januar. — Ein Vorfall hat meine Gedanken
plötzlich ganz ans der Bahn ge?nkt. verwirrt, ihnen eine
neue Richtung aufgedrängt. Sollte es möglich sein? Die
Wohltaten der Schule wären nur theoretische, nur scheinbare?

Der Unterricht sollte den erstaunlichen Fehler
begehen, der Wirklichkeit nicht Rechnung zu trauen, sich
unbekümmert um die Wahrheit nur auf das Herkömmliche zu
stützen?

Es war nach vier Uhr. Ich hatte soeben mit Frau
Galant eine Reihe Kinder bis an die Straßenecke geleitet
und war wieder in die Schule zurückgekehrt. Mutter Dorö.
die nach ihrer Tochter, einer zarten, kränklich aussehenden
schielenden Brünette, fragte, sprach gerade über das Schutzgitter

des Svielsaales hinweg mit der Vorsteherin. Ich
begann die Körbe, die zwischen dem Ofen und dem Waschtisch

standen, neben dem Ansgana aufzustellen. Und da
höre ist» wie Mutter Dorö mit strenger Ueberzeugung sagt:

„Strafen Sie sie nur. Frau Direktor, denn sie ist
lasterhaft — und das will ich nicht haben. Das sünsiährige
Fräulein weiß schon über alles Bescheid und hat nichts
anderes im Kopfe, als sich zu zeigen. Vorläufig will ick
von dergleichen Dingen nichts wissen. Wenn sie
einmal in das Aller kommt — na. da kommt sie eben in das
Alter —"

Den letzten Satz betonte die Frau besonders scharf
und machte dabei Gebärden, die auf ihre diesbezüglichen
Erfahrungen hindeuteten und aus denen zu entnehmen
war, daß das Laster in ihren Augen selbstverständlich und
unausbleiblich, daß sie aber auch bereit sei. es gutzuheißen,
sobald es einmal sein müßte; sie schien fast zu versprechen,
daß dieser Fall in nicht gar zu ferner Zeit eintreten sollte.

Ich riß die Auaen weit auf. Da stand sie. die Mutter
Dorö, ein großes, stämmiges Weib, mit hochgewölbtem Busen

ünd entblößten Armen: das braune Haar durch einen
kupfernen Kamm turmhoch aufgesteckt, das Gesicht,
wahrscheinlich vom vielen Trinken aufgedunà die Züge derb

El» Land, dessen Frauen zu den Gemeinde- und Staats¬
geschäften nichts zu sagen haben;

Die Schweiz.
—o—

MlieMaW-VerMetiW?
Wir haben in unserer letzten Nummer sinter dez

Zusammenfassung der schweizerischen Ereignisse die Resolution

über die vlaniertc Mutterschaftsverstcherung versucht.
Da diese Materie eine so überaus wichtige Angelegenheit
für die Frauen aller Volkskreisc ist, geben wir heute gern
den Worten einer Einsenderin Raum, welche persönlich
an der beratenden Konimissionssitzung in Bern teilnahm.
Sie schreibt uns:

Feuilleton.
Die Kwderschuls.

12) Ronian von Léon Frapiê.
IV.

Neugier zählt zu den Hauptuntugeiiden, des
Dienstpersonals. Des 2lbendS würde ich gar zu gern einmal die
Klassenschcänke, die Schrcibpnlte der Lehrerinnen
durchstöbern. Leider ist alles fest abgeschlossen.

Jedesmal, we»n die Kinder die Klassen verlassen
Zur Erholung oder zum Frühstück), habe ich die Fenster
zu öffnen, denn es wird strengstens ans gehörige Lüftung
der Räume gesehen. Da kommt es wohl vor, oaß die
Lehrerinnen während des Tages die Schränke offen oder.ihre
Sachen aus dem Pult liegen lassen. Dann durchblättere
ich schnell die.verschiedenen Papiere; wie aber kann ich in
diesen wenigen Sekunden meine Neugier befriedigen? Vor
allem die Schriften. Bücber und Broschüren sind es, die
mich ganz besonders interessieren und die ich niit Muße
prüfen möchte.

Heute abend lächelte mir das Glück. Frau Galant
vergaß beim Weagcbcn eine kleine, blaue Broschüre; ..Be¬
stimmungen für Kinderschnlen" mitzunehmen, die sie unter
ihre Schreibunterlage geschoben hatte. Selbstverständlich
steckte ich sie zu mir; morgen lege ich si- wieder an ihren
Platz zurück.

Dies Dokument bietet mir viel des Jnievesjanten. oh-
zwar es sich sehr wenig mit den Schnlgehilfinneii befallt,
nicht einmal von deren wichtiger Rolle Notiz nimmt und
nur den Lehrvlgn und die Vorschriften betreffs oer vädr-
gogisckien Organisation enthält. Ich bewundere allen Ernstes

das tiefe Verständnis und die Gedankenweite. die diesen

Teil des Programm« charakterisieren, und erkläre
aufrichtig. daß mir die Wohltaten der Kinderschule immer
nachhaltiger zum Bewußtsein kommen.

Ich kopiere einzelnes. Ob ich damit ein Unrecht
besähe? Geisterhafte Schatten wachen wie im Melodrama
in meinem Zimmer. Aber nein! Mein Her, ist zufrieden.

Ich mache eS mir an meinem Tisch beamm: hoffentlich
ist die Lampe so liànswûrdia und verhindert es, daß

wir dir Fingerspitzen vorzeitig erstarren.

Man weiß, daß der Bundesrat beschlossen hat, der
Washingtoner Ueberetnkunst betreffend Anstellung der
Frauen vor und nach der Niederkunft n i cht beizutreten,
dagegen über die Einführung einer Mutterschaftsverstcherung

zu beraten und dazu eine Kommission zu ernennen.
Diese Kommission hat sich zum erstenmal am 4. und 5.

März in Bern vereinigt, unter dem Borfitz von Herrn Rü--
fenacht, Direktor des Amtes für Sozialversicherung. Zum
Glück leben wir nicht mehr in einer Zeit, da Fragen, welche
die Frauen so direkt berühren wie die Mutterschaftsver-
sjcherung, besprochen und behandelt werden, ohne daß man
Wort, Ratschlag und Erfahrung der Frauen auch ins Gep

wicht zöge. Die Kommission bestand aus 16 Mitgliedern,
darunter waren Z Frauen: Frau S ch m i d - S ch rìe -
der, Schulinspektorin in Kriens. (Luzern), Frau I. I.
Gourd, Delegiert!» des Bundes schweizerischer Frauenvereine,

und Frl. S. Brenner, Delegiertin des Bundes
schweizerischer Angestellter (Genf). Vielleicht, hätte die

Anzahl der weiblichen Mitglieder dieser Kommission um
einiges höher sein dürfen, angesichts des Themas und des.

Zweckes der Vereinigung; aber sogar unter diesen

Bedingungen ist. der große Wert einer Arbeitsleistung durch
gemischte Konimissionen hervorzuheben, die unsere Grundsätze

aufs schönste belegt: daß Mann und Frau in allen
Gebieten zusammenarbeiten müssen, für das Wohl der
Gesellschaft und des Staates, so gut wie für das der Familie;

Die Thesen, welche das Amt für Sozialversicherung
formuliert hatte, wurden angenommen, und die folgenden
Vorschlüge werden der Einführung der Mutterschaftsver-
sicherung dienen:

1. Die Miitterschaftsversicherrung soll bei Anlaß und
als Bestandteil der bevorstehenden Revision der Kr'nken-
versicheruna ausgebaut werden. Sie ist obligatorisch zu
erklären für die gleichen Bevölkerungsklassen, für die
hinsichtlich der Krankenversicherung das Obligator»»» eingeführt

wird. Ein allgemeines Volksobligawrium ist'anzu-
streben.

Man war der Meinung, daß nicht^yur die Frauea,.
Mlche- Kinder M erwarten hätten, sondern daß die ganze
Bevölkerung, MaNst und Frau/Ledige und Verheiratete,
dieser Versicherung beizutreten hätten: die Frauen, weil
sie in dieser oder jener Zeit ihres Lebens in die Lage kommen

könnten, von der Versicherung Gebrauch zu machen;
die Männer, weil die Mutterschaftsverstcherung eine Wohltat

für die ganze Familie darstellt, weil jeder Mann in
den Fall kommen kann, eine Familie zu gründen; ein
allgemeines Boltsobligatorium schließlich deshalb, weil die
Mutterschaftsverstcherung von so ungeheurer Wichtigkeit
für die öffentliche Hygiene ist.

2. Die Miitterschaftsversicherrung soll ärztliche
Behandlung. Arznei und Hebammendienst. sowie weitere
Füriorgedienste an die Schwangere. Mutter und Kind, in
Form von Geld und Naturalleistungen gewähren.

Man hat alle Ursache, hier auf den Fortschritt
Hinzuweisen. der gegenüber der Krankenversicherung besteht,
kam die Krankenversicherung nur für die ärztliche
Behandlung bei der Geburt auf, so übernimnrt die Mutter-
schaftsversicherrung auch die H e b a m m e n k o st e n. Wohl
hatten auch schon bisher einige Versicherungskassen dieser

Bestimmung nachgelebt; daß sie aber als allgemein gültig
eingeführt werden soll — das bedeutet eine erfreuliche und
begrüßenswerte Tatsache. Zählreiche Frauen aus dem

Volk, und besonders Frauen vom Land, lassen bei Ihrer
Entbindung nur widerstrebend einen Arzt rufen; sie werden

alle sehr erleichtert sein, wenn sie auch die Hilfe der

Hebamme gratis beanspruchen können. Vielleicht wird man

auf diese Weife auch in einigen Kantonen den Hebmn-
»umstand heben und fördern können Ebenfalls ausgezeichnet

erscheint es uns, daß für Mutter und Säugling Naiiit-

pilletstungen gewährt werden sollen, wenn es gewünscht
wird. In der Tat ist es nicht immer über alle Zweifel
erhaben, daß Mutter und Kind die Geldentschädigung
tatsächlich zugute kommt, währenddem Wickelzeug, Stärkungsmittel,

besondere Ernährungsmittel, eine Hilfskraft für
die Haushaltung während der Entbindungszeit eine wertvolle

Unterstützung darstellt und der Mutter die Genesung
sind dem Kind gutes Gedeihen erleichtert.

3. Die Mittel sind aufzubringen durch Prämien von
allen unter dem Obliaatorium stehenden Personen, sowie
durch im Sinne eines sozialen Äusaleuhes zu verteilende
Bciträae von Bund. Kantonen und Gemeinden. Der Bund
zahlt überdies eine Stillentschädigung.

Das beweist, daß die Beiträge des Bundes, der Kantone,

der Gemeinden dazu benützt werden sollen, »m die

Beiträge der Versicherten in einer gewissen Volksklasse zu
decken oder zu verkleinern. Das Stillgeld, welches
gegenwärtig 20 Fr. beträgt für jede Frau, die ihr Kind während
zehn Wochen selber ernährt, sollte unbedingt vergrößert
werden, denn diese Summe Geldes stellt gegenwärtig nicht
mehr henselben Wert dar wie anno 1911.

Der Vertreter der Mediziner in der Kommission Hai

gegen de» Vorschlag, die Mutterschaftsverstcherung auf die

gesamte Bevölkerung auszudehnen, Protest Angelegt,
und hat verlangt, daß dieser Verwährung in Wortlaut a»-
gcfuhrt werde. Das überrascht uns kaum; es stimmt mit
der allgemeinen Ansicht der Aerzteschaft gegenüber dem

Obligatorium der Krankenversicherung überein. Man muß

hoffen, daß sich eine Verständigung in dieser Frage
anbahnen werde, und daß die Aerzte durch ihre Haltung ei-

!>z:i> derart wichtigen sozialen Fortschritt für das ganze Volk
nicht zu verhindern oder zu verzögern wünschen. M. G.

Schweiz.
Eine Zuschrift der Sraue« «m unsere

LandeàhSîde.
Der schtveizerische Zweig der internationalen Frauenliga

für Friede und Freiheit, jenes großzügigen
Frauenzusammenschlusses, van dessen segensreichem Wollen in den

Spalten unseres Blattes schon oft die Rede wär, hat an
unsern Bundesrat folgende Zuschrift gerichtet:

Hochgeehrter Herr Bundespräsident,
Hochgeehrte Herren Bundesräte!

Der Schweizerische Zweig der Internationalen
Frauenliga für Friede und Freiheit erlaubt sich, mit der

Bitte an Sie zu gelangen, es möchte in der Schweiz ein
Zivildienst eingeführt werden für alle diejenigen
Wehrpflichtigen, die aus Gewissensgründen den Militärdienst
nicht mehr leisten können.

Die Liga geht dabei von folgenden Erwägungen aus:
1. Die furchtbaren Ereignisse der letzten Jahre haben

uns mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß auch in den

Beziehungen der Völker zueinander das System der Gewalt
dem System des Rechtes weichen muß, wenn anders nicht
alle Völker dem Untergang geweiht sein sollen. Diesem
Gedanken haben Sie, hochgeehrte Herren Bundesräte, und
das Schweizervolk durch den Beitritt zum Völkerbund
Ausdruck gegeben. Und es ist ganz klar, daß in Zukunft die
Kräfte und Gedanken der Völker und ihrer Regierungen
vielmehr darauf gerichtet sein müssen, die Grundlagen für
ein friedliches Zusammenleben der Völker zu schaffen, als
durch Rüstungen und Einübung der Jugend zum Krieg
den kriegerischen Geist zu züchten und damit Zündstoff für
Kriege anzuhäufen.

;



ì>atz von der deutschen WarWinfà in die Entente die
Hälfte des Ertrages in die Staatskasse abgeführt werden
soll. Diese,,jeden freien HanHsWf einschMdende und
heniîilêttde Hestimmung wird naA',Möglichkeit' dadurch
umgangen werden, daß die Deutschen ihre Waren nicht mehr
direkt) sondern indirekt, d. h. über den Wêg der Neutralen
in die Alliiertenländer einzuführen versuchen werden. Dieser

Umgehung will Lloyd George dadurch vorbeugen, daß
alle Waren ein A r s p r u n g s z-e u g n i s tr'Gen svllu.:
zwangsweise soll bdtz allen' Waren dàriert. àsen, rrie
viel Prozent ihrer. àstanh'teile d e u t fH e n ArsvrhWes
sei, tpie viel von neutralem Besitz herrühre. Sd viel bis
jetzt bekannt ist, werden die Wirren von der Abgabcpflicht
befreit, wenn sie 25 oder mehr Prozent neutralen
Warenwertes aufweisen, anders ausgedrückt, wenn he nicht
über 75 Prozent deutscher Werte enthalten., Wenn
dtzse Bestimmung tatsächlich zur Ausführung gelangen,
soll, so bedeutet sie nicht eine allsu beengende Auffassung
det Verfügung — immerhin wird sie itr einet Zeit, wo
man Mühen und Hemmungen des traurigen Wirtschaftskrieges

überwunden glaubte, uns erneut in diese menschenfeindliche

Epoche zurückführen, wird uns.erneut die lästig:
Warenkontrolle aufzwingen. Wie. ungeheuer 'chwer ein
derartiger Eingriff unsern inländischen „freien" Handel
Und Export treffen kann, liegt auf der Hand. So bleibt
nur die Hoffnung, daß trotz aller energischen Vorkehrungen
zur Ausführung her Sanktionen doch noch die Venumjt
siegen und beide Gegner wiederum an den Verhandlungstisch

führen werde — die kritischen und unzufriedenen
Stimmen tönen auch aus britischen und französischen, nicht
nur aus neutralen Ländern laut genug.

EmfuhàfààKûMkN.
Vom 13.'März an sind in Ausführung LeS vie.'Üm-

strittenen Bunöesratsbeschlusses vom 18. Februar I'.VI'
Einfuhrbeschränkungen auf folgende Waren eingetreten:

Küfer- usid Küblerwaren, Korbmöbel ütid Korbflech!-
waren, Erzeugnisse der Papier- und Pappindustrie, sinbè
druckte Papiere, Karton und Pappe, mit und ohne nach

trägliche Bearbeitung, bedbucktè Papiere, Karton und
Pappe, Bilder, andere als Photographien, Pack- Und Fall
schachteln, geritzte Pappen, Papiersäcke, Düten, Envelop-
peii, bedruckt, Geschäftsbücher, Agenden usw., Buchbistdep
und Kartonnagearbeiten, Garnhülfen aus Papier und
Pappe, Dachpappen, Gläsflaschen, Eisenmöbct und Blechdosen.

Das VolkswirischäftsdeparteiUent kann äüsüaWsweist
Einfuhrbewilligungen auf die eine oder andere der ange'-
führten Waren gegen eine Gebühr von 2 - 6 Prozent des-

Warenwertes erteilen. Diese Einftihrbeschränkuncien sind
ein zweischneidiges Schwerts Sollen sie auf der ei u n Seite
dazu dienen, die inländische Arbeitslosigkeit zu bekämpfen,
unserm Handel und Industrie ein Durchholten zu ermöglichen,

so kaun doch kein Zweifel darüber walten, daß sie

auf der andern Seite die Preise vor dem Sinken bewahren,
daß sie einem raschen Preisabbau nicht eben förderlich
sind; diese Nachteile werden sich beim Waxenve'rbräucher,
beim K'lcinkäufcr unangenehm bemerkbar machen.

0-

AAslaà
Zà Londsner Ko«feâ-z.

Gestalten Sie «àm aufmerksamen' Leser Ihres
geschätzten Blattes, der Ihre oft sehr zutreffende Bear-
àlrmg >dsr allgemeinen Weltlage stets mit großem Intéresse

verfolgt, eine Aufsaszun'g über den Verlauf dir Lon
donerkonzeiestz zu äußern, d«ce von derjenigen «etwas ad

weicht, welche das „Schweizer KMlviüÄÄ't" in No. Î1
redaltionell geäußert hat. „

Daß die Londoner Verhandlungen scheitern muhten
scheint mir immer klarer zu werben, je mehr man sich

Mühe gibt, die deutschen Vorschläge zu analysieren und
auf ihre Konsequenzen hin zu prüfen. Von der Differenz

zwischen anssbptener und verlangter EntschädisiMtgS'
summe will, ich nicht reden; denn es ist selbstverständlich,
daß hierüber ein Einvernehmen nur mit Mühe zu erzielen

sein wird.
Viel schwerer fällt ins Gewicht, daß Dêuìschlanb

sein Angebot — es stellt nur einen bescheidenen Bruchteil
der wirklichen Verwüstungen dar — nicht selbst bezahlen,
sondern zur Hauptsache auf die Schultern einer „inter
nationalen Anleihe" abwälzen will. Was heißt das in
praxi? Hat sich die deutsche Delegation vorgestellt, daß

sich die Länder der Alliierten an dieser Anleihe beteiligen
werden? Doch wohl kaum; denn wenn jemand einem

fremden Manne Geld schuldig ist, so zahlt er nicht
dadurch. daß er zuerst von dessen Kindern Geld entlehnt,
um dieses hernach Seist Bater als Zahlung anzubieten,
Bleiben die Neutralen. Denken wir «inen Augenblick
darüber nach, was unser Schweizer Bundesrat
gegebenenfalls tun würde — tun müßte! Er wütde das

Auflegen, dieser Anleihe in Msebà Lände verbieten;
Senn Bund, S. B. B., Kantone und .Gemeinden sehen

rissige Ausgaben vor sich, dostest. unser Geldmarkt nur
allmählich >mid acàst Schonung, gdwachssn sein wird.

Eine häßliche Fund von unbestimmtem

ex Würde hütete sie

und sinnlich.
Alter.

AM.vyllendeser Würde hütete sie ihre Stellung als
..Schülerinne'nmüiter" als „elterliche Gewalt": sie war in
der Ausübung der ihr zustehenden Funktionell beatikken,
und es lag nichts Falsches. Gemachtes mißtönend in ihrer
Redeweise Noch in ihrem Gebaren. War sie denn nicht
die Mutter, der das überlegene. Recht, das Lurch die
Summe von Eintichtultgen und Idee» erstarkte, geheiligte,
ewig dauernde Recht zustand, ein Kind zu leiten. Und
dabei stützte sie sich fest gnd ordnungsgemäß auf die Schule.

Die Vorsteherin Mußte aus die Angelegenheit
eingehen. Sje erhob Mißbilligend das Haupt und sah zu dem
Kinde hinüber.

In diesem Augenblick erblickte ick im Geiste als
Gegenstück zur Mächtentfaltung der „Mutter" Dar«' die
Vorsteherin, Fräulein Bord und Frau Galant, wie sie mit .un¬
widerstehlicher Zmàrqewalt sich hoch jk ihren Äktheder-
stüblen ausrichten und ihren kleinen Scharen verkünde»:

..Ihr schuldet euren Eltern Gehörig'-» — ihr sollt
dein Beispiel eurer Eltern stets folgen. Alles, was eure
Eltern sagen, befehle» sind tun, ist gut gesagt, gut befohlen

und recht getan: denn sie verkörpern die Erfahrung und
Weisheit. Ohne sie wäret ihr verloren! "

Ei, ja! Die Pflichten gegen die Familie, Pflichten
der Unterwürfigkeit, der Änbegüemungl Das ist da»
Alpha und Omeaa. die Ailtagslehre, das Anfangsglied der
Keile, dem sich ihr Rest anpaßt.

Unterdes entfernte sich Mutter Dor«!. Anders Kinder
wurden ausgerufen: ich reichte ihnen ihre Kapuzen und
.Körbe.

Wie mit eisernen Krallen grub sich die Erkenntnis in
mein Inneres ein: Nein! Die Eltern sind nicht, vollkommen

-— im Gegenteil. Was sie tun. ist selten recht qctäü,
ihnen sollen die Kinder nicht na.Habmen. Aber was
dann? Dann — dann süßen ja die Lehren der Schule auf
Trugschlüssen!

Ich war wie vor den Kopf geschlagen.— ich knöpfte
verkehrt zu. vertauschte die Kökvc ich reichte sogar Bon-
valot eine Mütze!. Eine Kopfbedeckubg. für Lie aüsge-
waschsnen Haare Bönvalöts! Wie ipMg! Da kömW
ich ebensogut eiiteni einarmigen Krüppel Handschuhe
gebest! Die Vorsteherin rief ,mich — ich hörte öS .sticht.
Dazu wärest noch meine Mà Von dem tagtäglichen,
immerwährenden Bücken, Erheben und abetmàlWn
Niederbeugen zu den Kleinen wie zerschlagen. Als Frau Paulin.

die behufs Reinigung der Klassen mit einem EiNM

Und wie unser Bundesrat, würden wohl fast alle

rungen neutraler Staaten handeln. Glaubt jemM ist!

Ernst, daß die Regierung irgend eines Landes UstM den

heuligeP.VerhüllMsen .Dr AuflMng eiyer „internatiö-'
nài.m Anleihe" zustimnien könni'e, für welch: die deutsche

DNêgMà ààem ndeh Steuerfreiheck verlangte?
Das deutsche. Angebot beruhte im wettern stuf einer

Summe, die Lurch Riiâìskontierung der, jährlichen An-
njMten berechnet.àrW. Hiehet. bediente sich.M,.Kut¬
sche Delegation oiM Zinsfußes von 8 Prozenit. Durch
Rchnmig mit diesem Höhen ZnSsuß reduzierte sie die.von
ihr geschuldet: Kapitalsumme; sie erklärte aber gleichzeitig,

für die von ihr geschuldeten Zinsen 5 Prozent
bewilligen zu wollen: 8 Prozent, wenn zu ihren Gunsten;
5 Prozent wenn zu ihren Ungunsten gerechnet wird. Hat
sich die deutsche Delegation, überlegt, welchen Eindruck
'oiche Manipulation^ »^cht nià -aus Mn Gegner,
sondern auch aus AüßerHehende machen müssen?

Und schließlich âersDesà. D'.e gesamten
Abmachungen der Londoner Konferenz sollten abhängig
gemacht werden — vom Resultat der Abstimmung in
Oberschlesien, Das Abkommen wäre alsö AsgebenènMs nach

Verlauf von wenigen Wochen annulliert worden.
Wenn die deutsche Delegation diese aussichtslosen

üstd undisrütierbareN Bedingungen in gutem Glauben
gemacht hat, so zeugen sie von einer. grenzenlosen Naibd-
tät. Und doch weiß man, daß die SachvèrstândigenkM-^
mission der dvut'chen Abordnung aus den intelliqentestenn
und routiniertesten Fiwanzleuten und Großindustriellen
Deutschlands Msammengesetzt war — von Männory bei
denen man .nichts weniger als Naivität vorauszusetzen
hat. Es sind aber Männer — die Welt weiß es seit
Jahrzehnten — die fast restlos im Lager der Alldeutschen
zu suchen sind. Diesen Alldeutschen ist es offenbar gelungen,

die politischen Führer der Delegation stuf einen Boden

zu treiben/der unfehlbar zum Bruche führen mußte.
Wie wäre es gewesen, wenn man diesen überklugen und
versierten Herren einige Frauen mitgegeben hätte, die
die zu prüfenden Angebote vielleicht mit etwas geringerer
Routine und geschäftlicher, Gewandtheit, dafür aber wohl
mit etwas psychologischem Verständnis und gesundem
Msnschönverstand behandelt hätten?

Daß die politischen Führer der deutschen Delegation,
obschon sie über die StciA? der Alldeutschen, gestrauchelt
sind, im Gründe ihres Herzens Äste höhere ustd edlere
Auflassung von der moralischen Wiedergutniachungspflicht
Teutschlands besitzen, ichs beweisen die schönen Worte

es Ministers Simon vo? dem deutschen Reichsmg:
„Daß die Forderungen hex Entente nicht sosehr das
Ergebnis eines Siegesrausches sind, als vielmehr das
Ergebnis bitterste!: èigsy>ist..Vq^,,chststhst.Âtzà', freilich, klar,
trenn man selbst die Verhältnisse drüben sehen kann."

- B. M.-R.
Die WeMags

Wer »ach dem Abbruch der Londoner Verhandlungen
der Hoffnung sich hingab, daß in kurzer Frist bei allen Be->

teiligten die V e r n u n f r den Sieg davontragen, und die
Vermehrung des Völkerhasses verhüten würde, der sieht sich,
wie schon so oft, bitter, enttäuscht. Bis zur heytigen Stunde
zeschah nichts Ernsthaftes, um die gründlich verfahrene Sl-
mation wieder ins Geleise zu bringen. Wohl hört
man da und dort Stimmen, die vernünftige undgerechtere
Vorschlage und Anregungen bringen; aber machtlos und
angehört verhallen sie vor dein alten Wust patriotisch-natio-
mlistischer Gefühle, die überall nach allen Regeln der
lunst neu aufgepeitscht werdest. Eisten vernünftigen
Vorschlag in der

französisch est Kammer
md in, einer Wochenschrift „Le progrès Civique" wagte der
Abgeordnete Jegnlxs en n e s s y zu maHen: man solle, statt
tuf unsichere Mllidsten zu rechnen, doch viel lieber den
Deutschen Gelegenheit geben, die zerstörten Gebiete durch
Einführung von Fertigfabrikaten und durch ihre Arbeiter
wiederherstellen zu lasse». „Lieber 300,000 deutsche
Arveiter zum Wiederaufbau in Nordfränkreich duldest als
100,000 französische Soldaten zu unnützen Und kostspieligen

Besetzungen nach Deutschland marschieren zu lassen."
Lieser überaus .einleuchtende und, so scheint es

Unvoreingenommenen, selbstverständliche Plan fand keinen oder st»
chwachen Wiederhall. Die kleinlichen Gegengründe? Wir
vollen keine Boches wir wollen unsere eigene J»0u
strie nicht schädigen lassen sie sollen zahlen, zahlen "
Freilich muß es. gesagt werden, daß Simons die diesbe-
üglichen deutschest Vorschläge in London nur so :chw «h

unh üstklär formulierte, daß sich schlechter Wille sibèrh i ,pt
sticht dämit zu besässest brauchte. Um so größern Anklang
fanden

B r i sin dZ Erklär un g e n,
Er verteidigte die Sanîlxonèn.à rmhedinßt nytwe-.-

dig und wirküngsbolt, stellte sie nicht als kriegerische,
sondern als gerichtlich^ Maßnähmen hin, versprach die, stni'e
Ausführung des PxrsaiUerperträges, wies auf D'estifch-
liliißs verborgenes Wohlergehen und dessen schlechien Ml-
lbn hin Und schloß mit den Worten, daß dt'e Zwangsm iß-
whmen Nicht eher. äufgehöben würden, hepör Deuischiavd

poll Wasser leise durch Lest Spielsaal kam. dabei an mich
anstieß, fuhr ich. wie aus einem Tramne^peschxeckt. Plötzlich

mist
„Was wollest. Sie denn?" »ragte ich
Bis aöaest sechs Uhr abends hatte ich mein inneres

GlèiWèWcht Nock »Mt ZuxiîckilèwônnèN. Selbst Mit meiner
IxnM Guöpist, wüßte ich mich beute Nscht recht

zu beschäftige». Ich fragte sie nur ganz albern:
„em trügst sticht mehr dein MiveNfarben'es UaNd?"
„Das mit, Hört» Liböis' Geld gekauft Worden ist?

Nein, — ich hitbe es nicht mehr — es ist mir in den
Schmutz gefáltà" »

Dabei blickte sie Mir. wie, sie es an sich hat. Mit einem
perschlNitztest Lächeln fest ist die Augen.

Warum bin ich bis unter die Haarwurzeln errötet?
Woher der leichte Schweiß auf meinest Händen? Weshalb
dieses eWnjMMe Gefühl der Oede und Leere, als Irmä
sortstestängbst war? -

- Abende.in. Meinem .stimmer versuchte ich setzt, in aller
Ruà ustd NWrlegusta ein westig Ordnung in meine à-
»u-.en zu ocuckeu. Kaltes Blut und etwas Vernunft,
bitte! Es ist sa alles noch so wie früher: -da. stellt der
Schaukelstulll, da mein Spieltisch, und dort am Fenster
öden nickt mir der Ringnaael wieder freundlich zu. — Da
sehe ich ja auch wieder die ganze Bevölkerung dieses Viertels

die Straße herauf und herunterkommen, all die Misten

Lestte, die Eltern der Kinder. Ich kenne ihr Aeuße-
xes. ihre Bewegungen, ihre Sprache, das Geheimnis ihrer
Geschäftigkeit. ES sind zumeist die Aermsten der Armen,
hie entweder m viel arbeiten oder stagnieren und im Elend
faulen, die schlecht essen und trinken, sich -ewig, stur im
enge» Kreise des Leids, der Häßlichkeit, der Unwissenheit und
lind des. VvrürtÄls drehen: deren Göhirn. stür noch
erwacht am Lohnsonstabend, im Tingeltangel, bei frivolen
Scherzen oder beim Lotteriespiel.

Und wenn màst nust das Fazit.zieht, so glaube ich
»sticht zu weit zu gehen, wenn ich meine, daß die Erziehung

gerade dabin steuetn soll, die Kinder den Eltern so unähnlichà möglich zu Macke".
Hierbei rönnen wir gleich aus das SpezialWitel Ar

Familie etwas nMr cinaekdn. Auch hidr.täusche ich strich
nicht. Mn KistLern wird, tagtäglich die Geschichte von dem
Lämmchen erzählt, dos durchaus mcht denselben Weh Men
wollte, den leine Mutter eiNtteschlaaen. und deshalb vorn
Wolf aufoefresien wurde. WaZ bedeutet dirse Mfehlbàr-
keir der Eltern? Wohin zielt das Dogma von à» ..ein¬
zigen, ollein seligmachenden Wege"? Doch nur dahin, die

Mt dk Verantwortlichkeit am Krieg, die Bestrafung der
àisgêmacher und die Durchführung der Entwaffaungs-
bestiNMUngen anerkannt und ausgeführt hià Die große

5kamàmehrheft .war Mit BriandH Nusführyngen Md
seinem àgê^en einverstanden- — Und wie verhält sich

Deutschland
zu den Ergebnissen der Londoner Konferenz? So nieckwü'-
dig es erscheinest.chag: in Deutschland heMcht gegenwärtig

größere Sicherheit, all^ Mê^Mm. Wn köniike'

sagen: Deutschland leistet Zassipè. Peftstenz m dem Stzm?,
daß es sagt: Tut mit mir, Ms euch beliebt, ich rühre keine

Hand! Damit ist selbstverständlich, den Alliierien nicht
gedient, und so ergibt sich die ìntêWssantè Tatsache, daß es

hüllte Deutschland ist, das ein WWerèinrcnken von seit:»
der Alliierten ruhig abwartet. Das wäre noch iW,.so
schlisnm, ,y»enn dadurch nicht alle.bösen Geister in Deuisch-
land wieher aufwachten': das Wissen rich die deutsche

Schuld an der Enifessêlu,stg des Weltftiegs wird verschwindend

klein; die Alldeutschen und Militaristen erheb!"
Neugestärkt ihr Haupt; Bayerns Hauptstadt wird der Sitz
einer WeitàbrditÂen ReMon; Köm Rupprecht, und hie
und da auch Kaiser Wilhelm, werden wieder allerorten le-
kwnbig lind von der

Entwaffnungsfrage
will man in Bayern überhaupt nichts mehr hören: „Hat
die Entente den Versailler Vertrag nicht gehalten, so

entwaffnen wir auch unsere Einwohnerwehr nicht!" In diesem

Tenor tönt es aus Bayern, und die Berliner Regierung

hat gegenüber der Münchener mit ihrem Ministerpräsidenten

von Kahr eine böse und schwierige Stülung.
Verschärst wird der Gegensatz noch durch das Entvasf
nungsgesetz, das gegenwärtig im deutschen Reichstag durch
beraten, von Simons warm verteidigt und von Bauern
kategorisch abgelehnt wird. So erfahren, wie wir das letzte

Mal kurz andeuteten, in der Tat die alten, in den Krieg
führenden Instinkte und Neigungen eines Teils des deutschen

Volles eine tief bedenkliche Stärkung, und 'wm
durch die Mitschuld der übertriebene» französischen

Forderungen und deren Gewaltmaßnahmen. Aus dieser ver-
feuchten Stimmung heraus ertönt wohltuend ein

Aufruf der Frauen,
Welchen die Internationale Frauenliga für Friede und
Freiheit an die Bevölkerung Bayerns durch öffentlichen
Anschlag richtete und den wir hier gewiß erwähnen dürfen:

„IHr habi viele Worte von Männern vernommen,
hört jetzt, wcts die Frauen sagen." Auch der Frauen-
gufruf pWeint die Derechtigünß der ühettriebestest Pari-,
fer' Forderungen, „aber das PrMstgeschrèì mit Drohungen,

SähMäMn und wWn Mtz!Me'n',..i»aS...»dih S^rt
und gelesen haben ist diesen Tagen, entkräftet sie nicht,
sondern gibt ihnen Grundlage, Gestatt Und Inhalt, es mächt
sie zu MrkliWitest," Möchte sich diese Erkenntnis doch

in allen Kreisen Bahn brechen! — Die

Ermordung TalaatPaschaö
Lurch einen junge» Armenier macht gegenwärtig in Berlin
und anderswo viel zu reden und hat den Word des spanischen

Ministerpräsidenten Dato rasch in den Hintergrund
chdrängt. Talaat Pascha war einer der Führer der

Jungtürken, einer jener sanatisiexten Politiker, die das
türkische Reich von allen unreinen Elementen säubern wollten
Die grausame Vernichtung des armen Armeniervolk-s, jene

entsetzlichen Deportätiöne>! Post Frauen, Kindern und
Greisen in die unwirtsamen Gegenden KleingsieaS sind spin

furchtbares Verdienst. — Eines der eingreifendsten Ereignisse

dieser Woche ist das

ê n g l i s ch - r u s s ì s ch e Ä b k o m m e n.

Seit Monaten sich dahìnschlèppend, viel unikämpst und viel
befürwortet, ist just in diesen Tagen des Aufstandes gegen
den Soviet das Handelsabkommen zwischen den beiden

Staaten abgeschlossen und unterzeichnet wordm. Diele
Tatsache kann auf die internationalen Verbindungen, aus

die Haltung aller Länder gegenüber Rußland von
ausschlaggebender Bedeutung sein. Beide Staaten stellen ihre
Feindseligkeiten ein; die russische Regierung wird jede

Propaganda gegenüber den asiatischen Völkern n- wrlass'n,
die gegenseitige Blockade wird aufgehoben; eine ne.:r
Sperre kann nicht errichtet werden; Handel und Wasscii-

tkansport soll in vâr Freiheit vor sich gehen usw. Das
Abkommen soll nicht' sofort in Kraft treten — wann, Wird
jedenfalls doch einigermaßen davon abhängen, wie sich d«>

A u f st a n d in Rußland
cheiter entwickelt... Die..Nachrieft».MW» noch immer IN

perwirrcnder Fülle und Art ei». Kronstadt und die. Auf-
ständischen sollest sick »och iistwèr hätten; die Nahrung^
Mittel, seien entsetzlich knapp; L en i n soll in einè'r N:dc
ausgeführt haben, daß Rußland nur weiter bestehen kenne,
wenn es mit den andern europäischen Mächte» wiederum
ist Verbindung und Verkehr trete; in Moskäü soll, der

Ausstand ebenfalls weiter wüten — kurz, klar erkenntlich
ist vorläufig nur das eine — daß neue, entsetzliche Leiden
Las. vielgeprüfte Rstssenvo!? marterst.

gerade herandlühend« Generativst der vorangegangenen auf
ein Haar gleich à Mallen.

...Man begnügt sich nicht mit der Unterweisung:
„Befolgt die guten Ratschlage, die man euch betreffs Ordnung,
Ruhd, Reinlichkeit und Mäßigkeit erteilt." Min! Ein
oringendts Bbdürsniö zu gèneralisièren scheint das
Unzulässige solcher Regeln einzusehen, und die passive
Unterwürfigkeit selbst unter das Absurde, ja unter, das Schlechte
porzuschrnben.

Bisher schienen mir dje Lehren über den Gebori'am
für Ki»bcr von zwei bis sieben Jähren unerläßlich. Was
konnte denn auch wöhl natürlicher sein? „Hole mir dies
oder jenes. — Iß deine Suppe wie Papa. — Benimm
dich so anständig wie die Erwachsenen."

: Ja.. aber njim.Mß. äuch damit rechnen, daß Kinder
die erschreckende Fähigkeit besitzen, aus einem Gedanken
eine Gesämtkönsechwnz zu ziehen. „Wenn das Beispiel der
Estern für einen Fall gut ist. dann ist es auch für alle gut."
lögest sich die Kinder. Au ihrer elementaren, starken, feh-
stnftsten Logik zerschellt jeder Widerspruch, iedc Musizierende

Begründung. Ihre Logik vorbindet sich mit einem
Gefühl des „gleichen Rechts für alle". dwZ unkehlbar den
Ausschläg gibt, dä es sich vom Erhaltungstrieb herleitet.
lEine liebliche Phrase von geradezu niederschmetternder
Schwere. Nur hat sie den Fehler, den letzten Lehrsatz
stuf etwas tönerne Füße zu stellen — sonst hat sie keinen
Fehler. Wenn nämlich die kindliche Dialektik selbst auf
..allein seligmachenden Weg" eingeschaltet ist. so können
die absoluten, stets gültigen Vorschriften auch nicht im
besonderen schädlich sein — wenigstens wäre jeglicher
Vorbehalt überflüflia.s

Welcher Schluß ist nun daraus .zu ziehen? Man kann
Loch trotz alledem den hindern nicht vorschreiben, auf nie-
istàden außerhalb der Schule zu hören und das Gute vom
Bösen zu unterscheiden/..

Ich hatte mich zur Ruhe begehen: ich bin wieder
aufgestanden.. Das Echo des abendlichen Lärms blieb wie
gewöhnlich mein trcàr Gesellschafter. Aus dem Hause
vernahm ich ein dumpfes aber doch deutliches Streiten von
Ehèpàm là' dàs »»och lästigere Ausscheltön Pon Lindern.

äst der GtrM .Herauf, klang öS:. „Diebe! Mörder!"

Dann kam wie gewöhnlich die dröhnende GaloPpäde
Von Potizistenstieftln. in derest Gefolge noch eiste Menge
anderer Geräusche entstanden. Solcher Läppaliest.wegen
erbebt mast sich nickst vom Locker! Aber ans der Wohnung
der Hebamme dränge» yiiscvUche. langgezogene Klage-
laute. SHmerzMM und dann das Röcheln, der Fruchst-

Aus »»m LesàsàS
Zum ÄaGtel ,.V e r h êi r a t e t e L èh r e r i n n e n"

sendet uns eine Lehrerin, folgende kleine Skizze aus ihrem
HbensHug, der wir um so lieber Aufnahme gewähren,
als sie UNS in alter Einfachheit dartut, daß die Pflichten
einer Kehren» und Mutter sehr Wohl nebeneinander ge--
V'èihlich bestehen können, und daß eine „Störung de» Fn-
miiienlrbcn" nicht unbedingt Vfe. Folge einer berüfs--
aüsnbendcil Fran zu sein krastcht, — Ich verheirÄfe
mich — .so hegiNnt der. Bericht — nachdem ich fünf
Jahre im 'Schuldienst gestanden h ane. Ich" »nutz ge-
stcherc, VàM dachte ich «lcht, Wß ich es so lange aus-
hcrlt'K »vürdch sondern, stellte mir vor, sobald M iuni ch,

würde ich den Schuflflàst aufgeben. Mein Mann hafte
damals als Beamter eine Besoldung von ca. 2000 Fr.,
ich etwas weniger. So durften wir wagen, einen,HÄls-
stand Kt gründen, Im ersten JKr îbvràte ich MorKn-
und àendbrot selber. Mîàgs ließeir wir das Essest
kommen àd Samàg hielten wir eine Putzfrau. Ais
nach Jahresfrist das erste Kind sich meldete, schaute ich

für eine tüchtige Magd und mit ihr kam eine liebe junge
Lehrerin als Stellvertreter!!»! ins Haus, die meine Schulkinder

betreute, bis ich selber die Arbeit wieder aufnehmen

konnte. llnr diese Zeit - starb mein Vater und so

kam meine Mütter zu uns. Ihr konnte ich nun mein
Kind überlassen, und als nach drei Jahren das zweite
Kind anrückte, half ihr das Töchterchen schon treulich,
das Kleine zu warten. Später verließ uns die Mcmer
uno das jüngste Kind mußte ich während der Schulstunden
einer Magd überlassen. Die beiden älteren ginge?! schon

zur Schule, — damals war für mich Sie strengste Zeit.
Da hieß es, früh nufstchen und Tag und Arbeit gut
einteilen! Die Kinder mußten frühzeitig überall mithelfen
und mein Mann entlastete mich in der Weise, daß er

z. B. die Arbeit im Garten übernahm, den ich der Kinder

wegen nicht missen wollte.
Es fiel mir nie schwer, mein. Heim zu verlassen,

wenn ich zur Schule ging. Sollte ich aber, meine Kinder
daheim lassen eines Besuches.oder eines Vergnügens
wegen, so War ich nie ruhig. In der Schule denke ich nicht
an zü Haufe. Da wird alles andere ausgeschaltet, man ist

einfach Lehrerin. Umgekehrt sollte man glauben, zu Hause
denke'Hie'Lehràin nicht mehr an die Schule. Dich,ist nun
nicht so. Die Lehrerin erzählt gern von ihren Schülern,
von ihren Freuden und Leiden in der Schule und ihre
Kinder Wer«ssieren sich lebhaft, für aM. Ich habe meine
3 Kinhe-r je zwei Jähre als meine Schüler gchobi und
dies wag'flir sie als En Mien, daß ich vorher
weniger stm sie sein konnte. Ans dieser Zeit habe ich mir
allerlei hinters Ohr geschrieben. Was man etwa an
Schulausgäben den Kindern zunmteN darf, wie sto

dieselben bewältigen, was die Kinder unter sich von der
Lehrerin sprechen und «anderes mehr. Lustig ist es, daß
meine Kinder Mch in der Schule nicht dutzten, sondern
mich Lehrerin nannten und daraus erpicht waren, alle die
kleinen Handreichungen zu tun, die .die Schüler so gerne
verrichten: Wasser «holen, Tafel putzen, n.s.w., zu Hause
giugs baun manchmal weniger willig, — Meine Ferien
habe ich, kurze Reisen 'abgerechnet, immer mit màen
Kindern M. Hause zugebracht. Sobald sie größer waren,
sind wir viel zusammen gewandert, und tun es jetzt noch.

Dabei haben meine Kinder die Eigentüinlichkeir, daß sie

es nicht gerne leiden, wenn sich andere anschließen. Sie
wollen «die Eltern für sich haben und wir haben es so

gehalten «bis dahin. Nun ist noch «das jüngste .Kind zu
Haus. Die andern etwa in den Ferien oder am Somw
Hg. Nur zu schnell ist die Zeit vorüber gegangen. AuS
den paar. Jahren finds über 20 geworden und «dabei ist
Mir das SchnlhMen immer lieber und auch — lrichter
zeworden. — ^

Bàfàstez? bsL Redaktwn.
Frau M. H. in K. Herzlichen Dank für Ihre

Zusendung und Ihre freundlichen Worte. Der Zeitungsausschnitt

verkörpert in typischer Weise jene traurige Gesiw-

nung, die Parteizugehörigkeit und persönliche Qualitäten
eines Menschen nicht aüSeinandorzuhalien versteht. Daß
auch Frauen diesen kleinlichen, nicht über sich hinauS--
slickenden Partei- und Kastengeist fördern helfen, ist ein

oemüheudeS Versagen des selbständigen Urteils.
Frl. M. F. in G. In Amerika wird aus die

Mitarbeit der Frauen im Staat mehr gezählt, als bei uns —
sa haben Sie recht. Eine Botschaft des neuen Präsidenten

H a r d i n g an die amerikanischen F r a uen begann
so: „Ich begrüße nicht nur die Mitarbeit der Frauen in
meiner Amtsführung — ich wünsche sie!" — Eine
kleine Anekdote belegt ebenfalls, wie die Frauen iin öffentlichen

Leben langsam zur Anerkennung gelangen. I» der

amerikanischen Presse wurde das Gerücht von einem „Komplott"

verbreitet, wonach Mrs. Ehaymann Catt zum
amerikanischen Botschafter für London ausersehen worden sei.

Eine große New Docker Zeitung knüpfte au das Dementi
folgende Bemerkung an: „Warcnn Kowvlott? Warum sollte

Mrs. Catt nicht ein guter Botschafter sein? Jedes Land,
in das sie als Botschafter entsandt würde, könnte sich sehr

glüÄch' schätze»."

barkcit und Befriedigung, das rückwirkend meinen eigenen
Leib wie mit einer unerträglichen Traurigkeit belastet.
Ohne Strümpfe, im Leibchen setzte ich ynch wieder zum
Schreibe» nieder. Ich will, daß mich friert, meine Becne
sollen zn Eis erstarren. —

Ich erinnere mich an iene Erholungspausen, während
deren die Kinder mit Borlià Papa und Mama spielen.
Das nah?» dann gewöhnlich die Wendung daß Adam trotz
der vorangegangenen Ermahnungen eine ganze Bande
zusammentrommelte, um ..heute geht'S boch her" zu spielen.
Rosige, pausbackige Mädclche» mit treuherzigen
Blauaugen. unschuldige Knirpse von zwei Jahren sind bereits
Mit den Spielregeln bekannt.

„Heda, KinderI Nun gckts los!"
„Zahlst du ei» Gläschen?"
„Meinetwegen! Komm her. Heut Ivor Lohntag."
Jetzt kommen wir aus dem Wirtshaus 'raus l "
Sieben bis acht Kinder kommen in einer Reibe Arm

in Arm heransvaziert. sin,pen. jodle« unter'àànirdrgen
Gesten. WJeln wie Betrunkene hin und her. Die Stimmen

sieh nK« dgn wüsten, heiseren Ton der Rausbrüder an.
„Na. was ist das? — Du bist doch kein Kreisel, daß

du dich so drehst?"
Die Schar wächst an. Die Gesichtcken alühen vor

Eifer, leuchten wie verklärt. Die Elendesten, die sonst
immer frieren, die kleine» Schmntznäscken. alles wird wie
neubelcbt. Selbst der fürchterliche Richard, der nie
mitspielen darf, wird beute in den Strudel init hineingezogen.
Auch er wird von Kameraden bei der Hand geführt. Julia
Käsen hängt sich an Bonnalots Arm.

Im Hofe ist es untersagt, „Betrunkene" zu spielen.
Vidal wird herbeigezerrt. Nur zu gern stellt er sich an die
Spitze des Zuges. Welch heulende Freude! Vidal, der
Verwachsene, Verkrümmte, der sich auf seinen armen,
verrenkten Beinen kaum zu halten vermag, bewegt sich durch
ei?? ruckweises Stoßen und Zappeln seiner Glieder in schiefer

Richtung fort wie. eine verstümmelte Kröte oder ein
verwundeter Vogel. — Vidal macht den Trunkenbold mit
täuschender Natürlichkeit! Die Kinder neraten außer sich

vor Vergnüge»
Die Maus, die überall ihre kostbare Last mitschleppt,

kommt sticht vvm Fleck. Mit der ernsten Miene einer Pìebè-
volle« Muàr, die ihr Kind, gerade so wie die anderen,
mn Vergnügen teilnehmen lassen will, ruft sie keuchend:

„Aber so wartet dock! — Mein Küchlein will ja auch
miijpieicii!"

(Fortsetzung folgt.)



sittliche Bewertung.
In. der zürcherischen Ktrchenshnode vom 2- März istà ^Mem Gegner der Fühlbarkeit der Frau zum

Pfarramt auch mit dem Dirnenwesen argumentiert worden.
Es sei àm Manne gestattet, auf den gefallenen Einwand,
der im Interesse der Männer wohl besser unterblieben
wäre, klrz einzutreten. Was kann aus der unbestrittenen
Tatsache, daß das Dirnenwesen zum Aufsehen mahnt und
den Gesetzgeber zu gründlicher Sanierung veranlassen
sollte zugunsten der Herren der Schöpfung abgeleitet werden?

Mir ist es schlechterdings nicht, möglich, bei objektiver,

nllchterner Erforschung aller Momente, die ein Mädchen

zu einer Dirne gestempelt haben (und ohne Kenntnis
des Werdens kann das Gewordene niemals verstanden und
beurteilt .werden) nur den leisesten Grund zu einem „ich
danke dir, daß ich nicht bin wie herMzüfindpn.VieG
mehr sind m. E. alle die gefallenen HabMn, auf dfe.dìè
gesittete Welt glaubt SÄne werfG- bWK
Anklage gegen Männcrnwral, Männerehre, Männerkraft
U'N usio. ^

Daß auch die Dirnenin ihren Mädchenjahr^M htä
besten Vorsätzen, ihren Leib rein zu halten, ins Leben
hinausgetreten sind und die sittlichen,Äertrrstngen oeräbssttettt
haben, wird nicht in Abrede gesteU w«5«» -ikêâtz ÄM-
sich das Mädchen, das im Verlaufe der Jahr? die großen
Gefahren kennen gelernt und die Kraft besessen hat. sie zu
überwinden. Wer nur halbwegs in die sozialen und gesell-!
schaftlichkn Verhältnisse des GroßstadÄhpns einen Einblick
hat. der weiß, wie «nendüch. WchyìgfìMg,- M.Oeftchrep.
sind, gegen die die jungen Töchter tagtäglich gewappnet
sein müssen. Nicht nur vor brutaley ÄNWWeliulgcn,Mch^
sicher Wegelagerer und; betrunkeyer, Wllstlin^ Habett sie
auf der Hut zu sein. Der Verführer steckt rächt selten im
Gewände des wohlhabenden Gönners und hinter der Maske
des rtttèrkchà,, .gesMHastNMnMn BMüßers,

^

Ist ein Mädchen von dem Gift sinnlicher Verlockung
betähbt. her ersten Verführung zum Opfer gefallen, dann
folgt ihm die Strafe auf dem Fuße. Von seinem Verführer

wird es feige verlassen, fühlt sich entehrt und verstoßen.
Das Urteil der entrüsteten Umgebung saust hageldicht auf
die „Gefallene" nieder. Und wie oft streckt sie vergebens
die Hand aus nach einer christlichen Schwester, die ihr
Liehe und Vertrauen entgegenbringt und sich nicht schämt,
die AuZgestoßene an sicherer Hand zu führen. Befitzt ein
solch armes Menschenkind nicht hie Kraft und Energie, die
erwachten Leidenschaften zu bekämpfen und vermag stè

erneuten Nachstellstngen nscht ZU widerstehen, dann ist es vor
aller Welt als Dirne geächtet. - „- - 'AHMN' .â

Und di^ Verführer? Sie bewegen sieh aufrecht in
ihren gesellschäftlichen Kreisen, ja entvMèn sich nichch âit
ihren Verffihrerkünsten zu prahlen und sich über die
Hereingefallenen zu belustigen. Sie suchen sich, kaltblütig neue
Opfer aus. Unangefochten knicken àWlàdM > W»W.
Wie oft, wie, jahrelang sie um schnödes Geld die Heister
„gefallener" TöWp geschändet pder durch bestrickende
Versprechungen unschuldige Mädchen verführt -—. sie können
nach wie vor in den vordersten Reihen sich bewegen» ja,
Amt und Würden bekleiden. Und wenn der Lebemann
IchMtzlM ausgetobt und vielleicht seinen Körper vergiftet
hat, dann glaM er noch ein volles Recht darauf zu .hàhèn,
ein Mädchen voll Reinheit als Lebensgefährtin sich aus-
zuerwiihlen. > ri--- i--.

Wenn es Tatsache ist, daß in einem bestimmten
zürcherischen Stadtteil einige hundert Dirnen sind, so geht es
nicht an, lediglich im Brustton sittlicher Entrüstung darüber

zur Tagesordnung zu schreiten. Nein, es muß
festgestellt werden, daß diese Töchter nur durch die Abführung

her Männer zu dem geworden sind»,.M was.,sie. M
Welt stempelt, und nur durch die Zudringlichkeit der
Männer ihren Namen führen und das Laster fortsetzen
können. Um diese Schmach kümmert sich aber die gesittete
Welt herzlich wenig. An den Frauen, an den Müttern
liegt es, mit allem Nachdruck auf eine gerechtere
Gesellschaftsordnung hinzuwirken, die Töchter auf die sittlichen
Gefahren aufmerksam zu machen und ihnen den Schleier
über die sittliche Bewertung beider Geschlechter zu
lüften. U Z.

Künstter unö KàMtin.
i.

'

Wo die -Krau, durch wwischa-Mche. Roàmdi'gleit,
soziale Verhältnisse oder persönliche Anlage veranlaßt
und gezwungen den >onAon Kr-ois keS Hauses verläßt,
welchen eine bequeme Tradition, ihr als Wirkungâeis
zuweisen möchte, mo ste ins Erwerbs- u. Berufsleben tritt,
wird sie linnner. vvlvben, daß der galante „Herr der Schöpfung".

der Wann, zum lkvuàà Rivalen rrnd Koukàvn-
ten àst. Dabei ist, sobàlk «B sich nicht.um Mtz verein-
zeà Fälle händott, fof-owt such sestFustellen, haß Kie Männer

gegenüber der à ,Hre" angeblich mirnnliche Domäm
«Min-Moe Fvà sich bewußt àr.HnMW»..Wsiftàvn-
schließen nsid sozusagen eine GeschlschtSsÄidqriW
herstellen, welche auf Seiten Ver Frau kaum iivgeachcho
vorhanden ist mnk «ist durch jààMe. hiUà
wird entwickelt werden. So ist'es leicht erklärlich, wenn
der, Dbe zpqWtiche.

^

der Frà wo immer
niöglich die GeleHsnh-sit ümstmt oder es ihr tunlichst
erschwert, sich àszMÂcn àr. weiter zu Hilden: wenn er
sie von den VeràiMngen «mHWWßh, welche geschaffen
würden, die Arbeit zu erleichtem, zu schützen, zu
veredeln; N'snn er die Leistungen s-elbst sehr tüchtiger Fra-u-

Zur Paul Manne - AusstMH ln IM.
Es war in Paris an der russischen Mal-Akademie, da

ich zum erstenmal den Namen Cözanne aussprechen körte.
Und zwar taten, es..meine Kollegen mit solcher Begeisterung,
daß im kaum abwarten Möchte, bis sie mich mitnahmen in
eilten der vielen Pribatsalons. die äußer dem Louvre und
den übrigen öffentlichen Sammlungen Wem Ku.nstjünger
außergelvöhttlich viel.Anregung und Belehrung leisten.
Allerdings hätte ich meine kritischen Gèjster auf Piket
gestellt. Den» Pas ist nisti einmal io-Lei uns: einem.über¬
mäßigen Rühmen gegenüber und als solches, erschien Mir
der tägliche Cstzannesche Lobgesgng. stellt, sich Mißtrauen
oder doch Kritik ein. Es ist dies das unbewußte Sim-Weh-
repgegen segliche Suggestion. Mit richtigem Widerspruchsgeist

ausgerüstet, stand ich also zum erstenmal vor den Bildern

des Meisters voll Air. Ggr bald spürte ich aber, dgß

zu gelangen. Aber von diesem Augenblicke sin wünschte
ich brennend, eine Cözaiine-Ausstellu.ng zu sehen.

Jahre vergingen, und erst setzt, bei Anlaß der
Ausstellung in der Kunsthylle Basel, ist mein Wunsch in
Erfüllung gegangen. Wenn hier auch Bilder hängen, die
Paul Cézanne wohl nie ausgestellt hätte, die vielleicht nur
durch Zufall der Vernichtung entgangen sind, — er wär
in gußergewölmlich streng gegen sich und seine Werke —.können Wir gerade aus diesen hon ihm ausgegebenen
Bildern. diesen Färbenftudien. viel lernen. Hier bor steinest
mannigfaltigsten Arbeiten finden., wir. hie Antwort aus die
Frage, wtesö es koimm. daß dieser überaus schüchterne, ein,
same Mann Südfrankreichs, über den sich die Gassenjungen

von Air oft lustig macht?«, .unk der nun schon seit 15
Ichren tot ist. solch großen Einfluß auf Kid heutige
Malergeneration der ganzen Welt ausübt. .Hier können wir
in dgs.Mohftm iîive^àyst, xiàiUlà.

Obwohl Zeitgenosse der großen Impressionisten Cour-
dtt» àm, MM, «ist Kàmia wêià sà M à M

en w sàm HMà voichtà herabsetzt gsMiiStk
de» àistungm selbst sehr untüchtiger männlicher
Berufskollegen. -

Die beruflich tätige Frau chchehrt vielfach gàz àr
teilweise des Schutzes àz Sollàltât ver IlrbödtenVbn
irnd viv Folge ist, >daß mich der Arbeitgeber >die Frauen-
arbeit als willkommenes Objekt ver Auskeutu-ng bewach
let; às heißt Mit anvern Worten, Kaß kas „schwache Ge-
fchsischt" vielfach gezwungen wirk, bei geringerem Lohn
unk zu ungünstigeren, UrbeiisbMWUnzeti mehr Arbei t

zu .leisten, als sie vom Mann in ver gleichen Berufàà
gorw .gefochett wird.^

Man liebt chM..!^Mor,7Hch«iäyk.. !«ndHren
Vernis arten viste keslmvere Stellung anzuweisen. Nur zum
Teil Mi Recht. Sd länge e» wahr bleibt. Kaß arich der

WnstlN,lebG Muß.» umMbeià zu köGG, sochMM die
Nadur so unklug istj auch M-miögeinelosen Menschen künst-

hwische Potenzen als Last unk.Kust. «arf VG. àenàwèg^
mitMyebG, so sänge birgt auch à ^ûststlèrbeGs.. stoch

wirtschaftliche Pröblenie in sich und ist Wftichen,, Ge-
ieyei'. unreriporfN:, chis «»Ksr'e Berufe. Diese Ssite.'ch
WnstlertuipS fäßt sich Mammen tin SatzKunst-

!gchb nach Brot", und nicht erst seit hà à doch heute
-ganz besonders reimt sich Kawaus: ,,Tie Kunst leidet
!Nobst —

^ z
^ ^

Wo aber die Kunst nach Brot., geht, va scheu wir
(trotz der àiêaren -Höhe ver Kàsàschaft doch alle

Kleinlichkeiten, GHäffiMten.^, Demàh-eiten, ftwg -alle

iMenschlichkeiten, wie.Ver GMkNgdmipf màr vest hen
ktigen WivtschastÄstwmen sie Macz. Mkchschir Mt sich bringt.
^Vielleicht noch nnt iker NuanchcwüM» daß im Erisienz-
ruuk ànilîvpvimàtpfeì hà Tà.ve-
s rainent Unk àe gewisse Mnàage zur Jnftigue noch eine
lbesonvWê Rosi? spielen.
l Sicher ist jâàsâ?, àsi Ver Künstler-Mar sagen

kann, „das EwiMsibliche zieht Ms hinan", daß H»
aber Kiese Erkenntnis MM hindern wird, das „Ewtzg-
wsiibliche", oder ànWsns KaD zMich àeMiche hin-
abzuswßen,. wo es ihm als Konkurrenz entgeheutritt. —
D. h. Ver à-nsrler Ms Kollege behandelt die Frau genau
ß» liebevoll, ivie etiva Ver îaufiyàtsche Angestellte u.s.w
Es sei nur hingewiesen' ans kie sehr bezeichnrnde Tat-
Wche, Kaß bsispielsweife keine noch so anerkannt tüchtige

bildende Künstlerin der iangssehsnen GsstllscbgB
schweizerischer Mailer. Bildhauer und Architekten als
Wtwmitgli'ek angehören kann, wogegen Maler letzter
Wte. à^ugêUWGâà ohn« .Schàrigkstt eintre-
ftn ^ âer.nsD. nur. fiir den
egoistisch rÜcksiDstosen Geist kennzeichnend, der in der

Künstlerschost in Berufs--MV Konbirr-nnftagen herrscht,
sie hat mch prâsch'e Konseauenzei.. va Vkstr Beruss-
gemeinschMt im schweizerischen. Kunstleben «ine gewisse
Rolle Aifà. .Manche MÄGin könnt? davon à Ä«V-
lsrn simeni.jâr.xà meisten sink M resigniert, um sich

zur Wehr zu sètzê ^

M àbtgàmeà Süestl pichen?
Es gibt «in? ganze Reihe, von Menschen,, für welche

die Ächeiterfragc mit deriFrqge zusammenfällt: „Wer
Wird' künftig nteinè Stiefel putzen?" Sie bemerken mit
Beängstigung die wachsenden Forderungen der Handar-
bsiterx Keren -steifendes Bildungsbedürfnis -und verfeinertes

Ehrgefühl; -sie konstatieren mit Schrecken das, waS.
man die „Flucht vor. dem Dienen" genannt hat und schell
den Tag kcmmen, wo sich niemand mehr zu häuslichen

Dienstleistungen hergeben wird.
Alle solche Befürchtungen zuhen auf einer ganz sal-

schm Interpretation der modernen Bewegung der arbei-
tGdm MassG -- sie puhen insbesondere auch auf einem
gtündlichxkt MißverstündpiZ dpr.„Flucht vor dem Dienen".
Es ist für die richtige Beurteilung der Dienstbotenfrage
höchst wichtig, sich das einmal dnrch eine prinzipelle Be-
trachtliNg zur „PshchdlWe der sozialen Frage" klar zu
machen.Ist der Mdrcmg zu deic höheren Berufen, die

Unzufriedenheit !» .den Regionen der einfachen und
mechanischen Arbeit, die- wachsende Abneigung vor dein häuslichen

Dienen wirklich-Vin Zeichen dafür, daß in den

Menschen, ein unwiderstehliches Bedürfnis nach den höheren

Ärbeitszweigen und nach den geistigen. Berufen
erwacht ist? Nein — es ist wohl-zweifellos, daß die Mehrzahl

der Menschètt in allen Klassen mit einfachen
Arbeitsleistungen zvstledG wäre, wenn — nun wenn die sozialen

Bedingungen dieser Arbeit nicht heute vielfach noch
so wären, daß der Arbeitende dabei mehr oder, weniger
seine Persönlichkeit opfern muß. Wirklich geachtet und
geschont wird die Menschenwürde^dH,, ÄrheftendG W
nur in der Sphäre der feineren Arbeitsleistung — da äbet
heute durch die allgemeine Dolksbildung und das
allgemeine Wahlrecht das Ksühl der Selbständigkeit und der
Selbstachtung. in, allen Massen zum. Dyhchbruch gekommen

ist, so strömt nun alles. Mbst auf Kosten geringerer.
Mate^e^r Entschädigung in diejenigen Berufe, in welchen
die Aiàtàìstllng Nicht das persönliche Leben erdtuckt.

Dem ist nur abzuhelfen dadurch, daß man die mechanische
ly»ß i körperliche - ÄrMh. so, -ß'egxyrzt und unter solche

Bedingungen stellt, daß Bildung, Ehrgefühl und menschliches
Dasein Mit ihr nicht nur vereinbar bleiben, sondern
sogar noch besonderer FördetMg und Erleichterung teilhaftig
Werden so wie in früheren-Jahrhunderten die Berg-
werkSarbciter (z. B. in Böhmen) durch besonders sestliche

Kleidung außerhalb der Gruben, durch hohe bürgerliche
Ehrung und eigene Festlichkeiten belohnt wurden.

sucht üW. W diese, die unbeMttè Natur àà MstM
rìssènè Föritien,, Häusergruppesi- kommen seinem StàveN
nach klärer Anschäuung der.Flächen und Formen, besonders

d'er-.Gestaltung vöu Räumlichkeiten, besser zu statten.
An einigen frühen Ländschaften z. B- „Chemin hm
monte" sehen wir noch in der Behandlung der Bäume als
FchMecken das ìinvrêssioiîìstische Ideal. ^

Durch einen lang andauernden Kamps des künstleri-
schen Willens um Befreiung, von allen Zufälligkeiten, durch
das RMen nach dem kl äs sif ch e.n Ideal ohne dabei

die inwressionistlschen Errungenschaften des Lichtes und
der Atmosphäre zu verngchlassigen. wird Cezanne der
Eröffnet eines kevest Weges.

Die zwei herrlichen Landschaften: „Trois Maisons"
jProhcstre) MV „Mäison Kàns la sàttt oe Fontainebleau"

wirke», auffallend räumlich. Alles ill feste Form.
Jegliche.Härte.aber ist überwunden durch das weich
flutende, impressionistische Licht. — Cözannes Ausspruch. daß
alles in der Natur sich modelliere gemäß der Kugel, dem
Kegel und dem Zylinder, treibt die Radikalsten in der Malerei

auf mannigfache Bahnen, so daß sich auch Futuristen
und Kubistcn auf ihn berufen. Und doch hat er selbst nichts
mehr angestrebt, als ein Bild im Sinne Veroneses zu
malest. Er hat deststmilch eifrig neben HG.spastische» Und der
flämischen die v c n c z i a n l s ch e Schule studiert. Allerdings

mit der unbedingten Forderung von größerr
Natürlichkeit, von größerer SclbWerstäüdlichkeit, vdn größerer
Naturftzsche. Es kommt ihm im Bilde hauptsächlich auf
Naihität und Mrbe an. und obwohl ei ein piftiaer
Bewunderer von Delacroix war. hat er dessen Theatralik bald

überwunden.-.r ^S-.-.Von best PsrttäckeN ftân.ìbir M Kstà âtè.Be¬
zugnahme der einzelnen Form auf das Ganze. Im Selbst-
vorträt ist es ganz meisterhaft, wie Rumpf und Haupt.
Form Rs KragèNs stNß Form dds Auges zueinander stGest.
Jede Zufälligkeit verschwindet zugunsten des Schlagend-
Tapischm, Auch in dex.Farbe besieht e.in.wächtigec Zu-
sanunenklana. Bald, treffen wir «ne». dünkten. - schivà»
WsÄ YM MWW, MstgkSìi Mft W.ÄMock l-Lck Bàei,

Man spricht heuti so viel dlwou, daß den begabiê»
Elementen der unteren Klasse noch weit mehr als bisher
der Eintritt in die, höheren Berufe erleichtert werde»
sollte'— man vergißt dabei à ganz, daß diese
Bestrebungen ihre Ergänzung datin finden nmfsen, daß den
Minderbegabten Elementen der oberen Klassen die Rückkehr

zu einfachen Arbeitsgebieten dadurch erieichterl wird,
daß die materiellen, sozialen und geistigen Äequivalente
dieser Arbeit in das richtige Verhältnis zu ihren Enh
behrungen gesetzt werden. Dann werden die leitenden
Berufe von subalternen Elementen entlastet und die
einfachen. Berufe von solchen Kräften hefM w«r.d«P,..jMn.
außergewöhnliche Talente nach reicherer Inanspruchnahme

dränge».
Dieser Ausblick ist' durchaus nicht utopisch. Gerade

im Industriellen Amerika bahnt sich eine solche Entwicklung

an. Viele Menschen, die bei uns als geistige Proletarier

usw. ihr Dasein fristen, obwohl ihnen jede Neigung
und .Begabuilg: für di.e höher qualifizierte Arheit .feM
wandern in Amerika in die Sphäre M einfachen Arbeit
zurück, weil dieselbbe Menschenwürdig bezahlt usid respektiert

ist. Studenten verdienen in den Ferien ihren
Lebensunterhalt als Kellner, Landarbeiter, Kontrolleure usw.
In den Uhrenfabriken z. B,. sieht.man.viele Mädchen aus
guten Familien, die morgens in gutet Toilette in die Fabrik

gehen, sich dort umziehen, abends wieder ganz „ladylike"

herauskommen, mit einem Salär, das ihnen gestat-
tetj« täglich etwas zurückzulegen. „Studieren Sie
Philosophie?" fragte der Verfasser in einer Abendgesellschaft in
Chicago einen Herrn, der aus guter Familie war und auf
Philosophischem Gebtete sehr/gut informiert schien. „Nein,
ich bin Metallarbeiter", war die Antwort.

i. Die inodeme Aàfterbewègung wird--eben durch
ihren Kampf um die Verbesserung der Bedingungen der
einfachen Arbeit gerade dazu beitragen, die Entlastung der
sogenannten höheren Berufsarten von ungeeigneten
Elementen in die Wege zu leiten. Auf der einen Seite käu^
Pfen in der Arbeiterbewegung gewiß cinc ganze Reihe
geistig reichbegabter Menschen um ihre Befreiung von der
körperlichen Arbeit und verlangen Lie Demokratisierung
der Bildungsmittel, um alle ihre Gaben zur Geltung zu
bringcll; neben ihnen aber ringt die Aoße Mehrzahl der
anderen nur um das, was sie „menschenwürdige
Arbeitsbedingungen" nennen. Ihre Empörung gilt nicht der
Einfachheit ihrer Arbeit, sondern nur der seelentZtendcn Ucber-
arheftung und der Verletzung ihres Ehrgefühls in der Art
ihrer Behandlung. Der Arbeiter hängt im innersten
Grunde durchaus an setner Arbeit, sein Selbstgefühl ist
ja gerade gekoren aus sein«» Einblick in ihre kMurtrs-
gîà BêtMwng; b liebt, in ihr die Krsst, welche die
Nàrgewalten/bändigt; er:.fühlt sich in dem Feuer und
dem Dampf sejner Werkstätte,! ,ày Zusänmähäng mit
der großen Geistesmacht der Technik und der Wissensàft,
pr seiex^ mi PrePliede der Arbeitedie kchrmMde EinihunA
der zekfäNeMn Menschheit à aber gbrade hierin, liegt der
Gvrd für seine Auflehnung gegen jedb Ueberladung^und
Entwürdigung- Gerade weil sein Tagewerk- die ganze
Welt der feineren Menschenarbeit trägt, ohne seine eigenen

höheren Kräfte ins Spiel zu setzen und zu entwickeln,
so hat er einen tiefbegründeten Anspruch vorauf, daß seine
Arbeitsbedingungen „menschenwürdige" seien und ihm
eine Lebenshaltung gewähren, durch die er. sich ein
Gegengewicht gegen die Entbehrungen seines Dienstes schaffen

kann. Wer hat nicht schon einmal beim Anblick eines
Kehrichtfuhrwerks und seiner Arbeiter oder bei der
Betrachtung der Arbeiter in gewissen monotonen oder ge-
sundheilsgefährdenden Betrieben oder der Lokomotivheizer
dps Gefühl gehabt, daß es doch eine empörende Ordnung
ist, daß diese Leute am schlechtesten bezahlt sind, während
ihnen doch vielmehr eine besondere materielle Entschädigung

und ein besonderes Aequivalent an angenehmer häuslicher

Umgebung gebührte? Schon John St. Mill konstatierte

jene merkwürdige Rangordnung der Arbeitsäquiva-
lcnte in unserer Gesellschaft, nach der gerade die mühsamste,
schmutzigste oder freudeloseste Arbeit durch die geringste
Gegenleistung entlohnt wird. Gewiß darf man nicht ver-
gssseich. daß d« .LH» her.Arbeit, sich auch nach .der auf
ihre Ausbildung verwandten Zeit, Geldsumme sind
Anstrengung zu richten hst> und wir verlangen daher auch

für den Handlanger gewiß wicht das gleiche wie für den

Betriebsleiter. Aber so lange der oben begründete Gesichtspunkt

nicht auch gründlich zu seinem Rechte kommt? wird
die Empörmrig unten und die Gewissensumuhe oben nicht
stille werden. ' /. r --

Es wird heule viel geklagt über die wachsend«
Begehrlichkeit und Genußsucht der arbeitenden Klassen. Bei
den Dienstboten nennt man es Pichsucht und
Vergnügungssucht. Aber sind nicht, diese Mensche» in ihre»
Ansprüchen immer noch unendlich viel genügsamer als die

oberen Klassen und bedürfe» sie nicht nach eiuep eintönigen

ulld nioderdrückenden Arbeit doppelt der Aufftischüng?
Und wer wüßte nicht, daß die sogenannte Putzsucht am
stärksten meist-dort lftp.wo Ueberarheitung, Elend und
Demütigung den Menschen besonders sehnsüchtig macht, sich

nnmigstens an einem Tage durch bunte Zeichen in das
Reich der Farben und des Lichts zu hebe» und sich am
Schein der Gleichheft zu sonnen? Im übrigen — die

tiesgewmzclte Ehrerbietung der sogenannten unteren
Klassen gegenüber den leitenden Klassen zeigt sich nirgends
deutlicher als darin, daß sie in der Art ihrer Erholung
iiMier nur ihre Herrschaften kopieren und von ihnen den

Maßstab der Vornehmheit entlehnen. Daraus ergeben sich

sehr einfache Gesichtspunkte saw die Volkserziehung.

oder Uauätgu, - gtstü. hrpà Obwohl das Hnià Grgu
seinp LiebkiNgsfaM N stln scheint, finden wir duffalleNd
sonnige., warme Landschaften. In „Maisons sur la
coltine" bestehen Vordergrund und Lê Häuser aus.
Cadmium- und OckertSnen, zu denen das leuchtende Grün der
Bäume sehr schön steht.

Obwohl Cézanne von Musik nicht viel verstand, zeigen
seine figürliche» Kompositionen ausfallende Rhhthmik. Alle
diese Badenderr sind im Atelier entstanden, ohne Modell,
sind suhren weit ab vom aeysohiften Schönheitsideal. Diese
nackten Gestalten gleichen beWeglichW. w'eiWeii ArWMên,
die.eine zur andern überleiten. Auf die Frage Emile
Bernards, warum er M keiner Modelle bediene, antwortete
ihm dbr greise Maler: Ip meinem Alter hab« ich die
Pflicht, daraus zu verzichten." So war er der Sklave ei-!
ner übertriebenen Kleinstadt-Konvention geworden. Aber
danr kam noch, daß er sich hinsichtlich der Frauen selbst
mftztraute. und vielleicht hatte er auch religiöse Bedeuten.

Einen großen Raum im Lebenswerk Cc'zannes nehmen

die Stille ben ein. Es wiederholen sich hier immer
dieselben Gegenstünde von ausgesvrvchenen. Formen:
Früchte, Teller, Kruge. Tassen, dalli die scharfen Falten
der berühmten Cözanneschen Serviette. Alles Dinge, die
formelle Verwandtschaften und Gegensätze ausweisen. Zeit
seines Lebens träumte Mzanne von der Zulassung zum
Sglpn. Sein ganzes Leben hat er unter der Zurückweisung

gelitten. Aber der Wunsch, ein Führer und Wegleiter
der Jungen zu wetdèn, ist ihm aufs schönste in

Erfüllung gegangen.
Die Ausstellung jS'is äum Ä>. März verlängert) wird

vervollständilzt durch, wemge. Aquarelle.in denen die

schöne Druetphotographien E. .Roth.

Berichtigung.Das Gedickt „Mutterw-rden" im Feuilleton

der letzten Riin'msr stammt von Erica von
S ch u l t « ß - R H H b e r g,

Anläßlich der Darstellung w idealen Gesellschaft W
Goethes Wilhelm Meister wird derLastträger ChristophoruS
geschildert, der stpgpnd mit seiner Last über die Berge geht.
In seiner Gestalt wird die schwerste körperliche Arbeitsleistung

symbolisiert — und diese fundamentale Arbeitsleistung

wird von der Gesellschaft in so besonderer Weise
gefeiert und vergütet, daß sie mit ganz besonderer Freudigkeit

ausgeführt wird. In der Schöpfung dieser symbolischen

Gestalt hat Goîthe die ganze Weite seines sozialen
Horizontes offenbart: Von Tausenden, die auf den Höhen
der Wissenschaft oder der Kunst stehen, wird heute die so-

.ziqle Frage..mit der aristokratischen Redensart, abgetan:
„Es muß eben irmà Leute geben, die schmutzige und
grobe Arbeit verrichten." Damit Hai man sein Gewissen
beruhigt und sein Zimmer gelüftet von dem -Geruch-armer
Lente. Gpethe aber bewftst sich. darin-als ein-universeller
Genius, daß er, ein Fürst im -Reiche des Geistes, doch voll
tiefer Pietät-erkennt, daß auch die höchste Kultur .ihre Lc-
bensbedingung in der treuen Arbettsgemeinschpft, dem

Znsammenwirken bis hinab zum schlichtesten Lastträger hat
und daß gerade das Leben dieses „Letzten" in besonderer
Weise erleuchtet sein muß von dem Danke all derer, die
seine Mühe zu höherer Arbeit frei gemacht hat. Gewiß
ist die Arbeitsteilung notwendig, und sie liegt ebenso in
der-Verschiedenheit der Begabungen wie in den Bedürfnissen

der Kulturarbeit selbst begründet— aber diese Tci
lung der Arbeit muß eben heute durch ganz andere Mittel
gesichert werden, als dies, bisher geschah: zuerst ruhte sie

auf der Sklaverei, dann auf dem Zwange der Not, in die
Man hineingeboren war, wie in einen vererbten Fluch:
Heute drängt die Kultur mehr und mehr auf wirklich freie
Berufswahl hin, erleichtert diese freie Wahl beständig durch
den erleichterten Zugang zu allen Bildmigsmifteln: da
bleibt doch zur Sicherung von Arbeitskräften für die
einfacheren Arbeitsberüfe gar nichts anderes übrig, als daß

man dieselben so vergütet und mit so besonderer Ehrung
und Dankbarkeit umgibt, daß der Mensch nicht genötigt ist,
die höher qualifizierte Arbeit nur deshalb auszusuchen,
weil er dort allein wirklich als Mensch geachtet wird und
als Mensch leben kann.

- Goethe spricht in dein oben zitierten Zusammenhange
oon der „inneren Gesellschaft", welche aller äußeren Um

gestaltung des sozialen Lebens vorangehen muß: „Diese
„innere Gesellschaft" besteht eben in erster Linie in einer
Verfeinerung des Empfindens in bezug auf das Problem
menschlicher Arbeitsteilung: Es muß auch auf diesem

Gebiete das entstehen, wdS man „Pietät" wennt; eine

geläuterte Auffassung wird dann auch in den äußeren For
nftn des! Lebens, zum Durchbruch drängen — sie wird aus
dcx neuen „inneren Gesellschaft" die neue äußere Gesellschaft

hervortreiben.
Aus „Dienstboieüsrage und Hausfrauen" von Fr.

W. Förster. lVeàa Schultkeß à Cft.)
- -(p.

Kurze Nachrichà.
Frauen werden zu- den französischen Handelsgenchwn

zugelassen. Obwohl die Frauen In Frankreich noch auf
das Gemeindestinmrrccht, sowie das Sjaatsstinnnrecht warten,

werden ihnen binnen kurzem-die Handelsgerichte- offen
stehen. Prinz Murat hat einen -Gesetzesentwurf vor die

Kammer gebracht, der -sehr wahrscheinlich ausgenommen
wird. Demnach würden Frauen sowohl Mitglieder als
Richter dieser Gerichte werden.

»u»à

Zur Orientierung über die MHjahtMà
Aus rein praktischen Gründen wird an diesem Platze

eine Orientierung über die Frühjahrsmode- willkommen
sein. Gerade, wenn man nichc Extravaganzen und Details
der Mode nachgeht, sondern ihr nur in ihrer Mesamtrich-
tung Folgschttft leistctz möchte man beizeiten wissen, woran
man ist. Wenn man Kleidungsstücke zum Richten und Auf
frischen bereitlegt, dann ist die Kenntnis von eventuell
bevorstehendem Wechsel vmmötcu.

- So viel kapn.nun schon verraten werde»- ejnen Ruck

leistet sich die Mode nicht. Immerhin entfernen wir uns
sichtlich vom engen Rock. Die Jupc des Frühjahrstail-
leurs, wie er in den neuen Kollektionen gezeigt werden
wird, erlaubt durchgehend wieder eine angemessene Schritt
weite. Selbst die Modedame wird nun wieder bequem ins
Tram steigen können. Auch länger wird der,Rock und man
spricht sogar vereinzelt vom Glockenrock. Auch sieht man
viel plissierte Röcke oder doch plissierte Rockteile.

Die Jacke läßt hinsichtlich Schnitt an Mannigfaltigkeit
kaum einen Wunsch offen. Bereits kann man feststelle»!,

daß wir anliegenden, losen, geraden, etwas glockigen,

längeren und kürzeren, in die Taille gearbeiteten Jnguets
begegnen werde»; sehr oft wird eine Weste das Jackenkv-
ftüni ètgiiiìzen. Ais neues Moment sind die Sakko- und
Bolero Jacken anzusprechen.

Im. ganzen scheint sich in.der Mode reaktionäre Strö-
nymg geltend machen zu wolle». Das Kapital' „nackte

Mode" ist einmal wieder geschlossen. Denn wie die Zeit
des engen kurze» Rockes, dessen Erscheinen dem Schlitzrock

von,19W/l<l-zu danken wär, definitiv vorbei ist, zieht sich

auch der Halsausschnitt mehr und mehr zusammen. Der
hohe Kragen gewinnt die Oberhand; am Wallenkleid, wie
am ssiimicrlicheu Jackcnkostüm. Letzteres gibt allerdings
mit dem sehr oft vorn offen bleibenden Kragen die Mög-
lichkbft zu allerhand Variationen und gewährt auch dein

Schncidcrkragen Daseinsberechtigung. Auch der Amnel
wird im allgemeine» enger und ist lang. Immerhin wird
das Sommerkleid den frejen Halsausschnitt und den Halb
ärmcl weiter bestehen lassen.

Der Frühjahrshut bevorzugt merklich wieder kleine

Formen. Man sieht sehr viel Togues, darunter viel mit
flachen Blumen; aufgeschlagenen Hütchen, Tricornes,
Zweispitzen und einseitig breit auskaufende Formen. Da
aber schon jetzt auch der große Hut am Modehorizont aus

taucht-, ist der 'Schluß berechtigt, daß die Mannigfaltigkeit
der 'Aormen. die. die lctztjährige Hutmode charakterisierte,
zunächst sich wiederholen wird. G. T.

Redaîtià: Frau Elisabeth Thonimen
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dit letzte» Jahr ungünstiger Unistände b"lber ausfallen muß'c,
findet statt vom 6. bis S. Avril 1V22 (in Sempach).
Einladung und BrograulM tonnen bezogen werd'N bei Fräu

lein «eskeud Tanner Tranenfeld, Xt. Thurgau, wo auch
die Anmeldungen entgegengenommen werden bi« zum Zt. März

îtzûr die Kommission:
Tel, Emma Bischer, Niitergasse 3t. Bafel.

nicht unter tg Jahren, die eine»
häusliche

Kur» für
S34Töchter.

Kinderpflege
theoretische und praktische Anleitung des Säuglings, Spiel-- und
Schmkmdes zu nehmen wünschen, können im Aelchbacherheim
iv Mänfinge« bei Sem »wischen dem t. September und 15
Oktober eintreten. Dauer des Kurse« Jahr KurSgeld Fr. 80.—
pro Monat. Durch besondere Umstände wäre aus Anfang April
eine Stelle fret. Ausführlich« Prospekt« Tran Lud. Lanierburg
Falkenegg, Bern.

Pension.
Gebildete Familie tn Kü»nacht bei Zürich nimmt Zi bis

Penfionitrc (auch junge Leute) auf, angenehmster Aufenthalt in
hübschem Landbau» mit grobem Garten, mäßiger Preis. Offerten
unter Chiffre Z M 737 befördert Rudolf Masse, Zürich.

im «. u. «
liest cingcricktctc Sonnen-,° sAasser- anst Vjätkaranstalt.
l-trkai^ oiska licbanstlanff van Vstsrnvorkalkiin^, Oickt, Rkea
matismus, iilatarmat, dlerven-, »er?-, dlioron-, Verstaaangs

unit Xuckorkiankkciten, Rückstände von tirippc sie.
vau gun?c -lulu- aktsa. Illastr. Prospekte.

Rvsit/.er: k'. Oan?ci»cn-Oraucr.
306 lazit. à?t: lie. meet, von 8«ges«vr.

llM llolel kellà kose
Out Kskükrtes Sedrvetîsàaus
sckäner. sonntgcr anst rudixer kinze
àerkanat gute Rücke. Näss preise.
Prospekt. 302 O I1V8L, Leslker

I^uAano liprackeu etc. lkaaskaltuoß
Prospekte anst Rekersnrsn

Sààle lür soziale rraueaderule
Rcvle ä'ptastvs sociale« pour Lsmmv»

von star List^enosssnsebatt salzvontianiei't.
lins Htkaiie8 Uonnot 6 «vuk (tiensvo)
8ouimer8vme8ter: 11. rVprii dis t>, ,Iuii 1021. klkeaiotiseke
nnst pi-ulrtisebe àusdilstunf; kiìr Lamalbeumtinnea, liiastvr-
s-llspsrtnnen, I.eitvrinnvn von oiinitàa Anstalten, »aus-
liultanßsivdrvrillnon, Sidliotbekarinnen, liaekdànàànen,
Sekretärinnen. — latvrnat mit Xoek- anst liausiialwnM-
karsen nimmt 8vbtilvriimvn clsr b'r-mensàilo anst ll-ms-
bultunx-ssedätsi innen in Pension. Programme («0 (its.) anst
anst àskunkt stared das Sekretariat. 25>36

Kochkurse in Seiden.
Dauer je 8 Wochen Beginn nmcr FrühjahrSkurse 4

April vud A. April. Beste «eteaenheit zur Erlerrung
drr guten bürge lichen und ftstiern Küche, nevst Süßspeisen
und Pât sserie. Auch für Echnlungsdi dürftige angenehmer

Aufenthalt. Prospekte und Referenzen durch

Trau Mock-5 Frrmtlienpenston, Heide«.

Ljse/seo/

»afch und sicher wirkend bei:

Ali! llezmàz *

Kimm Wve»-uu6
ìzrm MMlMMll
Acrztl. glänzend begutachtet.
Hunderte von Anerkennungen.

Ein Versuch überzeugt.
Xogal Tabletten sind In allen Apotheken erhältlich.

K

W»«XUOrHDkE»WU
k. i^-Vi c. à « N ^ ^ pstOdi 15Sö

'H-

l?

w

Lrosser LktegenkettskNAt
in l,ttkt«In, anst Mssssru,
pl-ima cjuuUttit, solanxv Vorrat reisdt

Lsslökksl, Vipasra Ms:, kr. IS.—'
ktssgadà, bipassa Vt». „1Z«àm«ssvr, ^.Ipaos« Ot?.. „
dattskitäfkst, Vipaevs Ot? „
Lssxadelo aast Nsssrr mit

lZksadol^gritken (svdvar?),
p«zr 1 Ot/. (total 24 Stück) „Nssscr sllà Ot?. „psslÄNkt. liliimuttum. lein Wiiekl vt?. „

vssgadeln. älNMiNiM. IM liniiert Ot?. „
k'îscdmes8cr,àl»m>n.,!eiltll«lteel Ot?. „liàvtûkkcl, äillMiII.. lei»II«»«i Ot?.

tiämtliodo Hscdmcsser mit la. Soiingsrstadl.
Versaust per blacdnadme! von ^/, i^àonst an.

1».--
26.
17.-

W.--
1».-

4.

4.-
12. -
3.6«

c. UvUor-ZVîoerì, La cksu« - cke » Fonäs

vvVSNÎon!
Ich versende solange Borr-Ü

gegen Nachnahme StH

I». reinleine«

Handtuch
5<>,-m breit zu Fr. S btt p Meier.

Gest. Muster verlangen

W Krähenbiihl, Bern,
Wattenwilweg 20.

oaeag/scä ràdt.r
Sàv à/yvvàè/
mac-/iC ÄcH àe>/à //e?ik5-

//Ternes àeààà
WÄ« àe>Se'/AeKàaoi
dii5t lMsimano./ldt. /ìmbrà

xVäclaiLwü

W MU« SM»»I

Herrlicher, anhaltender
Veilchenduft erhallen Sie

durch mein 3 >4

Riviera-
Beilchen Riechbeutel
mm Partümiercn von Kleidern,
Wäsche.Briefvaptere?c KB»utel
zus franko Te. 2 4kl Ferner
Riviera Bellchenhautereme
der Hautpstege Stolz. Grobe
Tube à Tr. 1.AI durch H.
«»rchler. Bade« 4.

vnaî.

Zàsi'dloIt'

Preise bei llstenweisem Bezug
franko HauS: 2S8

20 Si. Flaschen moussierend
per Flaiche 36 Cl«.

30 Stiick '/> Flaschen nicht
moussierend per Flasche bb Ct».
12 Siiîck 1 Liter-Flaschen nicht
moussierend »er Flasche 6d CtS.
4 Stück S Ltter-Flascheu nicht

moussierend per Lite» SV Cis
Wiederverkäufe» ermäßigte Preise
Man verlange die Adresse des

nächsten Depothaller«

àààiil
7/tàl.eMen
<->.II0tack.0.0?gi.

8S

Kl. L-drbuch sûr

feines Tischdecken
Fr L.dO auf Postchtck - Konto
München Nr. 2.261. Lutfe
vffeuburger. 2»4

Hausfrauen!
Necetia reinigt leicht schmutzige
Kleider, Avzüg'. Hiite und Teppiche

und Polstermöbel. Kein
Schwindel Ueberall Händler und
Hausierer gesucht. — Necetiu»
Berfand Nestenbach (Zürich)

Preis 85 Rp franko SSI

^3lkyss1.sdsli

^^sefsiufsctflZk'f^

^Ulirterdsre
fleilkrÄfte

^^sis^2-
rlirshs d.Vecfsssg»

dtisclsfs^
^rsutei-fisus ^

ssi s

Vor^v?eicdnct u. an^okanxvn.
vockcli 50—05 Rp. Käufer 95
Rp. av. Oivaalässsn Pr. 1.85
au. Ovdoitiausttiislisr Pr. 3.95

VVaustsckoner, Rlammvr-
scüür?vn usrv. KUIiZ. Lcdönste
Uustor, kostos Klatsrial àis-
rvaklsonstuuz; okuvXautkrvaa^
VValt««- »lör-Ksu«, «usvl,
Polstkvrxstrasso 36, ka^vr 6.

!«sMim! „iWWelZU"
k.SU8UIZU«

(ie^räastot 1901. - Rvrvä!a4s
blotkosto. Oats Verpklsguux»
preis kr. 150.— moustlick.
biSkerss sturck virektor
323 ?«Ustv».

Zpîlîiiliì» t.àtkllsu'ì!sdk,k'?d?n^Kà

Co s'S Si's

ÄarteneIabrbntb
(3dV Seiten). Ew nützliche« Rat
geber für Obst- und Gartenbau,
Kletnsarmbetrieb und Siedlung»,
Wesen, Schmuck« und Nutzgärten,
sowie verwandte Gebiete, nebst
lmzLHUgen Ratschlägen und Re
zepten für die Hansfrau, droch
statt Fr. 15 - nur Fr 5P0
Postfach 1764» Wil. St «all

ORSLLI^R (àedâtsll
^öetller-pellsionai I^es e^Olavaen».
Or. sckön. össit/tum in korrt. gosunstor kaZo, init
izvräum. Oartou. Orüustlicke LrioraauK st. prau?ösisskon
Vollst, àsbilstuug illVkissollsà.Iîaust,Nusik, Spracbon,
IlaaskaltuuA. 8okr ^ute, roiàliào Rost, p-uailionloboa.
Vor?Ägl!c>,v s!okoieu?vo. Illastr. Prospekte. 280

kesopon °VVun6- u. kilàrplàr
in Rinsterkliniken in siäustirem Oekrauck, ist sta» bevor?aßte, rvvil

vlrttsurnstv, stadoi vollkommen aa^iktiAS

Tinstneu- un6 VorbsusunKsmitts!
Kv^en stas tVunstsvin stor kleinen iiinster. Orosse 8pv?ia1-8treusto80 Pr. 2.— in 5.potliekeu

(Wenn viekt vrdältlicb, «vollste mau sick au uns).
k^ss«»k^r'c»ct>ml<4« /V tll., Z!lQni«k».

l>r ^fsxenbülik Zt«rv«àiwn»î»u .Fneäkvjm"
AlllsvlllSOllt sDkor^au). Lisenkämtätion àmriaovil.

fi«?v«A- unck KamMàanda. — eàSdnnnsÂeuran.
(âokol, îlorpdluin, Rokà à) Sorgfältig» kilsgo. — KvAr. 1891.

2 dorrte. Dà.pkoo IVo. Z. Okàr?î vr. Sb

Vkai>a^î«i»
Oomüt u. Mcktij-kvlt
aus stor klaustsck rikt

H aualz-sivi-t «vissoa-
^ sckaktiick. ^naisse

Pr. 3.—, Rückporto.

la. Luttgeirochnrt««
Vkilillllzr vlkügnklölslki

per «g. « Fr. 18.—

Is. lUllMM. MvSiisllSlS
zum Roheffen à Fr. 9 — per Kg

ls. ilistgslrlilllNkllZ SM
à Fr. 1.20

ZO. SM WlMW
313 To»»ph-»n Nr. tz.

Neves'-^rnsl'

^ticzuskiOSk-czcisss^L

Besucht ans l April nach

Part« (wird m'igrnonm-r«),
goaz töchtige«

Mädchen
deutsch und sramösM sprecheiw.

Tamille Masut, Vrugg.

Dauerhafte, wetterbekärdige

Türvorlagen
au« Leder zu ä. 6, 7. 9, !0 Fr.
all« Fiiz niit Ledereinsaffniig zv
S, 6. 7, 8 Fr, nebst Leder und
Filzläuse« versendet gegen ß?ach

.ahme H. Veoest » Zieglee,
Basel, Rudolfttraße 25 SiZtz

.^àscke.
nckerelen

Beste N'iMhruug,>, Fabrsfprei-
sen. Verlangen Sie Muster

Damen-Hemden
mit Stickerei u. Einsatz die 3 St.
Fr. IS S0; die 6 St. Fr. 3V.-

Hose»
mit Stickerei Volant, erschlossen
oder offen 3 Glück Fr. 12.— ;
6 Stück Fr. 82.— franko gegen
Nachnahme. 33S
ülaisau ste Liane, 8t. Oallen.

Msr-MlMW
gewöhnliche 69 cm lang, per
Groß Fr. 8.—, feine englische
Qualität, Kartons zu 18 Paar,
80 cm lang Fr. ?.5i) in braun,
Karton« zu l2 Paar, 3V cm
loua. Fr. 8.— in braun.

WMM-SWMW
90 cm lang per «roß Fr. 6 —
80 cm lang ver Groß Kr 6.S0

Otto Harder Sc Co.,
St. «all««. 320

Stelle gesucht.
Für ein auf Ostern l-«r Schul«

entlassenes 3>5

Mädchen
mit Kenntnt» des hnuswtrtschaii-
lichen Unterricht« Familienonschluß

mit ernster Aufsicht
notwendig. Ortschaft in Nachbarschaft

vorgezogen.
Auskunft erteilt Vertu Noth.

Wangen a./».
«»sucht p-r sofort: «ui

empfohlene«, ganz selbständige»

j Mädchen
für Küche und Haushalt tn kleine

Fami'i« Guter Lohn.
Offerten an Trau Bilaad-

Zenuy, Löwenstr.31, ZKrich l.
Seriöse Dame in Zürich mit

freiem Beruf, sucht fröhlichen,

MW» UiNlMlk
zu kl Fuß- und Radtouren.

Offerten umer Chiffre T»»K
Z an Orekk TMi-^nuonceu,
Zürich 1, Bahnhosstraß« 6t.

MMMW N MW
nimmt einige junge Töchter auf
zur Erlernung der itul. Sprache
Tochter dipt. Ledrerin 330

)WW V. 8pastvni, Roncktui
«B k-»» st'^nii^eao.

G -O' U » « S

Z QsstO k 1C p K rr-, e

I

v

»M

Ar »le M KM!
Der Riviera ss. Ausiep, un-

vergleichi. in Qualität und
Wert ist seit Johrzenten

uvcn-oe
Bostversand durch die ganze
Schweiz à Tr L.2S per Liier
iranko in Leihst, von 2.5,10,
15 Liter Garantie - Zurücknahme

bei Nichlkonvenienz.
Brack S Sich, Aara».
Olivenöltmpo-i. Gear. 1880.

kievr Vr, L.X. Znll.;
lest k»dS wir den
vnrmsli Dünk visier
Mììtkr«rvvorbkv, âlS
ieti suk p^ìlDOl^
àukmsàtiui lltueilt«

Wer
führuug der

Durch-
209

Deutung. Charattersktzzen 3.
au«f Charatterbiider Fr. 5 —
gegen Einsendung des Beirage«

und Rückportos. 879

Dr. W. Vührig.
Wolfgang bei Davos.

MS 'M WW WM
'vü ll a« ' i »myvu

-tpM uzv,d ruiaoM »Vuv,oj >azta>

'«I

Hochaktuell
: sich fit» praktische Z

ig der

VWWWSM
ohne Operation, ohne künstliche
Mittel, von jedem Mann und
jeder Frau anwendbar auf Grund
altbewährter (Krsahruugen,
interessiert, verlange gratis und

franko Prospekt für einschlägige
Literatur

R. Ott, Rütistraße 6,
Zürich.

k'tàâ îîst nâàatt tSUSi'. ver Gàs ?0dl6r-LIàs.0 — à?àst6n àl) âsr Vlsi-
ploinds — là naààÂkdGi- und dilliA. Ois kliiAs Oaustran vsrwsucist ststs Mr âas V'rà-
s1)Qoà imâ Äsn ^dsnàisà Ä6Q ssàtsn l'odlsr-LIàs.o — in OàstsQ ruii) âsr Llsiploruds
- spart âis i)surs H/tlIok ri.. (Z-sIâ. Oss.ài)SQ Vis âis (Z-sdrairsiiss.Q'wsisuriA aut'^sâsrQ?àst von

100 (àilimm 45 Cts. 200 (iiRmm 90 ew. 400 (iiRìnm ?r. 1.80 1 ?r. 4.50

tzMMW
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